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Ein Geichichtsbuch.
Eine hohe S ulbehörde hat uns jetzt ein neues »Ge-

schichtsbuch für S ulen mit deutscher Unterrichtsspra e«

beschert. Es ist die Ubersetzung und »sreie Bearbeitung« es

in polnischer Sprache geschriebenen Schülerbuches von
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Diesen deutsch verkleideteu ,,Jarosz mussen wir ab-

e nen.

l. Geschichte ist Ausdruck eines bestimmten V olkstiinis.
«

Das poliiische Volkstum ist ein anderes wie das deut-

-W1KWI;.. ichez » at a en und Vorgänge der polnischen

iihsiiekzwe ieree v -

-
- iiachdkknkäimDemschmwicht

und vserdeutlicht werden-- Dieses otwenidigkeit
weist dem Unterricht besondere methodische
Maßn ahmen zu, die auch in einem Lehr- oder Lern-
buche zur Wirksamkeit kommen müssen. Die deutsche.
Übersetzung eines p olnis ch geschriebenen Geschichts-
buches wird solchen Ansprüchen nicht gerecht.
Bedeutsame Außerungen der polnischen Geschichte sind
nur aus der Grundlage der jeweilig geltenden Ver-

as sung zu verstehen. Aus dieser Gegebenheit erwachsen
ür den Geschichtslehrer auch der Volkss ule unterri ts-
künstlerischeAufgaben, die schwer sind ( ustände mü sen
lebendig gemacht werden !), aber unbedingt gelöstwerden
mussen und auch gelöst werden können Jn diesem
Punkte versagt Jarosz.

«

3. Der Stil
,
läßt viel zu wünschen übrig. S. 53:

,,,Kriegs etiimmel und Iagdgeschrei gereichten( !) den
german chen Göttern zur Freude und Besriedigung«.S« IZIt »Nach dem Untergang der Staufen war Italieneines gemeinsamen Oberhauptes vollstän-dig beraubt(!. ...«L S.126« Wie so viele Männerim Mittelaltey begehrte auch fes G ld auf künstlicheWeise herzustellen. Er t

« o
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-

teile in einem M-
« «

sampjtealso dIe dreI Bestand-

Usm Usm
drser und leg e einen Stein darauf«.

4. Die Darstellung it an a
-

gibt leere Worte,sdie imläsixksglgäStgållentelflicicikikslkkasfiwecken. Ein Beispiel für viele: esse osxristenschulengalten bald als die besten LehranstalteenPdader Unter-
richt verstandesgemäß,nach neuen MekhodenUnd in

größetremUmsange betrieben wurde als in den alten

Aglukegigghzlen,die vor allem Latein nach hergebrachter
«

. Jarosz wird in keiner Weise den A «

re t
dje wir als deutsche Menschennskikixdchedlesktsge
Lehrer an ein Geschichtsbxtchfür deutsche SchulenM Polen zu stellen berechtigt sind.
Wenn Jarosz z. B. auf S. 54 vom Götterglauben der

Germanen sagt: »Dieser ernste und strenge Glaube weist
nur zwei. Vertreterinnen von Milde, Sanftmut und Güte
auf, namlich die Göttinnen Freya und Hertha« —— so ist das

H

Wf

. en ihm erklärt

»polnisch«gesehen (»nur zw ei« !). Aus diesem Satz lugt der
polnische Jrrglaube vom germanischenGewaltmenschenheraus.
Wodan schreckte nicht nur seine Feinde »mit dem Hall eines
machtigen Hornes«, er war doch auch der Gott der Weis-
heit. Von Baldur, dem Gott des Lichts , sagt Jarosz nichts.

Das Kapitel von der »Entstehung germanischer Staaten
ans den Trümmern des weströmischenReiches« beginnt mit
einer anschanlichen Darstellung des tiesen Verfalls der
Kultur des Altertums, den die barbarischen Germanen ver-

ur acht haben! Die deutschen Schüler erfahren kein Sterbens-
w’rt en danoiy daß« die eingewansdenten Gemeinen Völ-
ketd Use-: gewesen find, Haß sie dem entarteten römischen

spåskålkstumfrisches Blut und neue Kräste zugeführt
a en. ,

Bei der Darstellung der Ursachen der Re ormation be-
auptet der Verfasser: »Die höhere Geistlichkefitin Deutsch-and war mehr verweltlicht als in andern Ländern« (S. 136).Dem widersprechendie Berichte Luthers und anderer Zeit-genossen uber ihre Beobachtungen und Erfahrungen in Rom.Wenn W. Jarosz von der Knechtschaft der französischen

Bauern o or der großen Revolution spricht, muß er hinzu-
fiigen. »Ahnlich, oft noch schlimmer war es in andern
»Landern,·besonders in Deutschland«. Der Ausdruck: »be-

fsiiiiidersin Deutschland« hat bei ihm einen »eigenartigen«
.

«

ang.

Bei der Darstellung deutscher Aufbauarbeit im mittel-
alterlichen Polen oxfenbartsich W. Jarosz als dergroße
Verschweiger. Die eutschen Kinder erfahren nichts von

der entscheidenden Mitwirkung deutscher Glaubensboten
bei der Einsuhrung des Christentums in Polen. Von der
Kulturarbeit deutscher Mönche aus polnischer Erde wird
nichts gesagt. Nach Jarosz waren sie »Männer aus weit

entlegenen chritlichevnLändern, sogar aus Italien und
«

Frantreich
«.

» it Hilfe fremder Handwerker rüstete Mieszko
eine Krieger mit neuen·Waffen aus« »Jn Poznakj grün-dete Mieszto das erste Bistum Polens«. Aber —- diese frem-den Handwerker waren Deutsche und der erste BischofPosens war der Deutsche Jordan. Warum will das Herr

Jarosz unsern deutschen Kindern nicht sagen?? Die »Ve-
druckung de»rBevölkerungdes Ordenslandes« wird im Fett-druck angekundigt. Von der bis in. unsere Zeit nachwirkenden

gertoeßFälKulturarbeitder »Kreuzritter« schreibt W. JaWsz
i i e.

Be’s iele für seine un a li
"

ellun lie en i
noch visle angeben. s,ch che Emst g ß ich

Wir könnenuns vmit dieser ,,sreien Bearbeitung« (in
Wahrheit ist sie unfreiU eines polnischen Geschichtsbuches
sur deutsche Schulen in Polen nicht einverstanden erklären.

Geschichtswisjenschaftliche,seelenkundliche, methodische und

BagxåburgerlicheGesichtspunkte zwingen uns zu diesem
r .

—
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Das Funktionelle im Unterricht,
gezeigt an dem Beispiel: Wetter als Ursache und Schicksal.

Von W. Meil.

«Ohne funktionelle Einstellung ist Selbsttätigkeit ein Gerede.
Das weiß unsere Methodik. Jch ergänze: Ohne funktionelle
Einstellung ist auch die Schulsynthese, die Bildung der Persönlich-
keit ein Gerede. Und darum muß der Begriff ,,Funktional«
herunter vom Borlesungspult, heraus aus dem Schlagwörter-
verzeichnis; er muß Gebrauchsmünze für Lehrer und Schüler
werden. Danach tun, auch im geringsten Falle und weniger
darüber sprechen. Nach zwei Seiten hin geht die Schularbeit
im Funktionalen: 1. übungen, Arbeitsformen, Handgriffe, die
die funktionelle Einstellung im einfachsten Arbeitsschritt »er-
möglichen. Die kann jeder Lehrer morgen in seinem Geist
praktisch im Unterricht durchführen. 2. Leitlinien, General-
nenner, Synthesen, die die Bielheit des Daseins zur Einheit
zusammenfassen, die das Denken, Fühlen und Tun des Menschen
richten. Die kann der Lehrer nur ausbrennen in seiner Persönlich-
keit, erfühlen, schauen, symbolisch fasse-n, im Bild, im, Gleichnis
ahnen, erleben. Sie sind nicht Formel, Ergebnis, Zahl, Wort,

Spruch, Schema, Gesetz, Gleichung, System. Sie sind »gerichtetes
Leben und Erleben«.

Der Begriff »funktional«, sofern er sich für die Schule als

brauchbar erweist, bedeutet zunächst im weiteren Sinne eine

Verrichtung, eine ablaufende Leistung, eine in der Zeit vor sich
gehende Tätigkeit, eine Beschäftigung, eine Arbeit. Funktional
ist also ein Vorgang, Ablauf, ein Wachsen, Werden, ein Tun
im Gegensatz zu einem Zustand, einer Ruhe, einem Geworden-

sein, einem Resultat. Es stehen hier die Begriffe funktionieren,
fungieren, d.h. in Wirkung sein, in Ordnung wirken. Jm engeren
Sinne ist »funktional« sodann ein Ausdruck für die Abhängigkeit die-

ser Vorgänge. Diese Beziehung, diese Abhängigkeit darf aber in der

Schule nie eine ruhende. sondern muß eine bewegende, wachsende-
lebendige sein, wenn anders der Schiner sie soll begreifen können.

Nuht sie bei der Zahlenbeziehung, Winkelbeziehung, Abhängig-

keit von Sachverhalten und von Begriffen, dann muß sie auf-

gelöst werden, anschaulich die Abhängigkeit zeigen oder als Vor-

gang gedacht werden können. »Funktional« richtig begriffen
heißt das Dasein in Tätigkeit sehen oder denken. Und bei

diesem Sehen (unmitttelbarem Erleben) oder Denken (Nacher-
leben) kann der Schüler die Abhängigkeit erfassen. Anders

überhaupt nicht. Das Schließen von Bekannten auf das ab-

hängige Fremde ist die Selbsttätigkeit. Wichtig ist, daß das

Erleben oder Nacherleben schicksalhaft für den Schüler ist, Freude
oder Trauer auslöst, daß der Schüler in seiner Kraft dabei ist,
mitfühlt, mitringt, nachtut oder ablehnt, dagegensteht. Das

»Schiiler-Jch« ist temperamentvoll wie bei einem Künstler, nicht
sachlich ruhig wie bei dem Wissenschaftler. Es denkt, fühlt,
handelt bluthaft. .

-

v

Das Wetter als Ursache und Schicksal. Es handelt sich also

nicht nur um Beobachtung und Berarbeitung der Wetterelemente

(Negen, Schnee, Wind, Sonne. Blitz) oder um-Gerätekunde oder
um Wettervoraussage, sondern um Wetter-(Klima-)kunde im

weiten Sinne. Es handelt sich um die Wetterkräfte, um Luft-
hülle und ihre Erscheinungsformen, die unsern Planeten ver-

änderten und verändern, die das Leben möglich machen und

seine Formen bestimmen. Die Wetterkräfte sind Tätigkeiten an

sich und vom Kinde etfaßbar. Der Wind weht, trägt, schiebt,
hemmt, bewegt von der Stelle. Der Regen fällt, zerstört,näßt,
weicht auf, löst auf, fließt zusammen, zerreißt als Bach, treibt

. Mühlen. Die Sonne wärmt,v brennt, verbrennt, heilt, treibt
zum Wachsen usw. Diese Tätigkeiten wechseln im ewigen Lan
ab:« is sind Nythmus von Tag und Nacht, Sommer und

WmterkStekbenUnd Wachsen. Das ist dem Schülerdas lebendigste
Kino seiner Tage. Ein Bild jagt das andere. Nach Negen
splss Sinnenscheimnach Karte ietzt Hitze ein« Die Mittags-
spnne spmnt über der Heide. Der Sturmjagt über das Meer.

Fassmangelgestern Und Morgen furchtbare überschwemmungen

P Mem Rahmen des KinDipkeles leben Pflanzen, Tiere und
N enschen’ leben UUPgehen Unter-« Sie kämpfen, herrschen oder
sterbenvauQ In diesem Skjel ändert sich die tote Erde, schnelloder langsam, aber ·unablassig.DasAntlitz der Erde trägt
Runen der Wetterkrafte. Das Wetter ist ein Urschickspkdes

Toten und Lebendigen. Es ist der Nythmus, der Anfang. Das
Wetter steht in funktionaler Beziehung zur Natur wie zur Kultur.
Das Wetter ist diejenige Größe dieser Funktionsgleichungen,
die das Kind erlebt, tagtäglich gefühlsbetont erlebt am eigenen
Körper. Es ist das Naturelement, vielleicht das einzige, dem
man sich nicht völlig entziehen kann. Das Wetter gebietet die
Beachtung und Beobachtung auch in der Großstadt. Man atmet
gute oder schlechte Luft. Man schwitzt oder friert. An der Land-
schaft, am Stein, an der Pflanze, am Tier, am Mitmenschen
kann das Kind vorbeigehen. Am Wetter nicht! Wenn New
Yorker Kinder noch keinen wachsenden Baum sahen — Tag
und Nacht, Sommer und Winter müssen sie verspüren. Mag
die Sonne in enger Hochhausstraße selten werden. der Regen
das überdachte Pflaster nicht mehr erreichen, das Wetter bleibt
auch eine Erlebnisform der Großstadt. Vielleicht die einzige
Verbindung mit der ursprünglichen Natur. stehen Gewitter ,

über der Großstadt. «Man wird sie eines Tages ableiten können.
Dann hat auch Donat seine Macht verloren. Und mit ihm
schwindet Grausen, Ängstlichkeit,Wundern, religiöse Empfindung,
eine ganze Stufenleiter von hohen und tiefen Erlebnisstörungen,
die einst urgewaltig empfunden wurden. Und trotzdem bleibt

jeder Mensch eine »Funktion« des Wetters, und wenn die elektrischen
Spannungen und die radioaktiven Ströme an seinen leichtempfind-

"

lichem verbrauchten Großstadtnerven schmerzhaft zerren sollen.
Die Wettergötter sind nicht ganz abzusetzen. Berge, Bäche,
Pflanzen, Tiere können dem Großstadtkinde zum blassen Inhalt
von Bildern, .Gedichten, Liedern, Märchen, Sagen, Romanen,

Zeitungsabschnitten werden. Das Wetter bleibt Schicksal. Gegen
das Wetter muß es sich schützen. Das Menschendasein bleibt
(mehr oder weniger deutlich) eine Funktion des Wetters.
«

-- Das Weite-- meis- zunächftsztagtägrich, derer-der- san
·

tagen, erlebt werden. Wie schon gesagt, nimmt es der Mensch
hin, redet flach darüber, ohne zu ahnen, daß hier eine Wurzel
seines biologischen und technischen,seines religiösen und künst-
lerischen Denkens liegt. Es handelt sich hier ja«für die Schule
nur um eine Zielstellung, ein Offnen der Sinne, ein Nichten
des Denkens und Handelns. Der Einwurf: Wo sollen wir die

Zeit in der Schule hernehmen? ist unberechtigt, da zu dieser
Einstellung keine Zeit gehört. Selbstverständlichmuß irgend-
wann die Wetterkunde in den Lehrplan gestellt werden1). Sie

ist wiederum (wie kaum ein anderer Schulstoff)geeignet, funktionale
Kräfte freizumachen. Sie gestattet die grundlegendste Beobachtung
für alle Schüler. An keinem Stoff ist das induktive Denken

so zu klären und zu üben wie an der Wetterkunde. Das Experiment
mit einfachsten Verhältnissen ist zu erleben. Außerdem ,,experi-

« menkjeerw der Himmel tagtäglich. Ursache und Wirkung! Niitten
drin steht der traurige oder lachende Mens und.»s-—"ver-
Schüler. Und wenn er's nicht beobachtet«kann ers-ich dochleicht
einfühlen. Die Dauerbeobachtungist felbftvekständlichiDie

Phantasie fließt. In Gedichten, Bildern, Liedern usw. gibt die

Wetterkunde den Grundton des Erlebnisses an. Es ist darum

nicht zufällig, daß die Wetterkundeseit Jahrzehnten (ehe die

Arbeitsschule kam) den richtigen Dreitakt der Schularbeit ein-

hielt: 1. Beobachtung- 2. Denken, Z. Anwenden. (Wettewvt-
ausfage, Schützenf

Vor dem Wetter oder Ausnutzung der guten
Kräfte.) Der ewtge Wechseldes Wetters fordert das Vergleichen
heraus, ohnesdas keine Begriffsbildung möglich ist. Der Stoff
der Wetterkundeistsozusagenfür die Arbeitsschule »ech·tgOWMIC
Er bietet den richtigen Arbeitstakt und bot ihn »der Mensch-
heit zu allen Zeiten.

"

»

Diese Ausführungenwollen sagen, daß der Schuler in den

funktionalen Beziehungen: Wetter zur Natur —- Wcttek zu-

Kuktuk, zunächst die Größe Wetter erlebt, beachtet, beobachtet,

sie kennt oder- in der Schule deutlich kennenlernt. Von der

Größe ..Wettet« schließt er auf die Gleichungsgröße»Natur«
Und »KUItUt«- Kennt er Formen, Zustände der Natur und
Kultur, so wird die Größe ·»Wetter«diese Formen auflösen
und im Ursinn denkbar machen. Das eben ist das selbsttatrge

1) Meil. Methodik der Heimat- und Erd-runde Arbeitstechnik.
Arbeitsmittel. Arbeitserleben. 1930. Braunschweig.
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unk ion le Denken des Kindes bei unserm GegenstandeDas
Inußtnatcürlichgeübt werden. Zeigen wir»socheAbhangigkeIteIL
Sie setzen im ersten Schuljahr ein und horen nie auf. Pstem
und Wetter« (Wenn noch Winter ware?) Gartenwetter (Wen1;
es jetzt schneit, zu wenig, zu viel regnet? Die Sonne brennt
Die Sonne fehlt? Regen können wir ersetzen, aber Sonne

nichts) Vogel —- etter. (Wenn. es hart friert? Schnee
liegt? Sturm kommt?) —- Die Rot der Wildtiere im Winter
und im versengten Sommer ist im Wetter begründet. Die

Haustiere sind freier vom Schicksal Wetter. Aber der fMensch
erlöst sie nur, um selber freier zu werden. Haustiere .sind»ein
»Spare in der Zeit, dann hast du in der Notl« Die Vogel

ziehen weg, dem Wetter aus dem Wege, wie der moderne

reiche Mensch. (Es ist immer wieder zu sagen, daß das Wetter

natürlich nur einen Teil der stofflichen Fragen der Schule er-

klärt; wir müssendaneben auch andere funktionale Beziehungen
suchen. Aber die bearbeiten wir hier nicht.) Wetter —- Kleidung
(praktische,sachliche Kleidung heißt: Gut zur bestimmtenArbeit
bei bestimmten Wetterverhältnissen). Die Wetterabhangigkeit
kann z. B. durch Ofen verwischt werden. Aber der Ofen ist ja
wiederum ein Kampfmittel gegen Wetternot. Wir besprechen
ein Kleid im 2. Schuljahr. Wenn es jetzt schneit, regnet, friert,

. wenn die Sonne brennt, der Wind stürmt? Welches Kleid
trägt der Ackersmanm der Schmied, der Beamte. der Ton-gruben-
arbeiter usw. Der Denkprozeß setzt ein und erfindet (naiv-

- funktional) das passendste Kleide Jn der Oberklasse ist die

.Kleidung der Völker als abhängig vom Wetter zu denken.

Der Eskimo? Wenn das Volk bei uns seit Urzeiten lebte

oder am Äquator? Jndem wir die Klimaptovinzen der Erde

auf die Eskimokleidung beziehen, verstehen wir ihren praktischen
Sinn. Natürlich bestehen andere Abhängigkeiten, z. B vor-

handenes Material und Kleidung. Aber das vorhandene
Material ist wieder teilweise abhängig vom Wetter. ebenso wie

- die Entwicklungsstufe der Technik des Volkes. Die Tierhaut —

Wetter usw. Man überlege,wie einst Schneider- und Schuster-
arbeit in unmittelbarer Abhängigkeit von Land und Wetter
stand« wie«aber heute durch ruhende Wohnung oder bewegte

..
» , Wagen, Reitpferd,

Luxusschifd die Abhangigkeit unserer Kleidung vom Wetter
vermischt wird. Diese Wohnungen-sind »aber neuzeitliche Ek-

sqtzmittel für den alten Wetterschutzbaum und für die Wetter-.

schutzhöhle,für die Fortbewegung auf Eivbsmm Floß- Schlitten-
Schneeschuh,Tragbahre, für den tragenden Rücken usw-, später
Und auch heute für das Zelt, die Hütte, den Pfahlbau, die

Baumwohnung usw. Das ist ja aber Vorgeschichte und ver-

gieichendeErdkunde Der ehemalige Bauhausdirektvr Hannes
Meyer sagte mir: »Diese beiden Gebiete interessieren mich an

sichüberhauptnicht, aber ohne sie verstehen wir den Sinn des
Bauens nicht.·Die vergangenen Bauten sind eine Funktion
des Wetterszeinfach verständlich.Unsere Bauten müssenwieder
eine Funktion der Landschaft werden, damit des Wetters.
»Schlechte«Wetterkräftehinaus aus der Wohnung (Kälte,
Regen, Schnee). die »guten« herein in die Wohnung (Luft,
Sonne). Die Denkanreger in der Schule würden heißen: Wenn

Evirwie ein Soldat oder Handwerksburschedraußensein müßt-en?Wenn unser Haus kein Dach, kein Fenster, keinen Ofen hätte.
Wenn wir keine Borratskammer hätten? (Winternot.) Wenn
ZUVielMenschen in einem Raum wohnen-) Wenn ein Garten
ein Ballon da ist? Wenn Un er

.« »

steht; in Berlin, in der
s Haus un der Elbe, am Meer

" Heide- an Sand auf Moor usw 9

Man sieht, wie die Weitere chej
»

. «-
bauten führen. Ich habe

If mian auf den Sinn des Ge
Wieder . » .

Schularten die Tatsache beo
holt beim Zuhoren in allen

dachtet, wie d«
·

kümmerli
beschreiben, wenn aber mein befreiendege

Kinder ch

Leben in der Klasse, und die Denkarbei
Da es immer wieder dieselben »Wenn«
der Technik sehr einfach. Im dritten S

»wenn« kommt,«ist
.t führt bis zum Sinn.

sind, ist die Eiuichuiung
. chula

’

’e Stra e

besprochen. Die Kinder zählen auf, was1JärfdtkelrStrage
bewegt. »Ein Radfahrer führt« Wenn es jetzt schneit, segnet-
stürmt;Sommer, Winter ist? Wenn die S a«tert,
gschtgepflastert ist, im Hochwassergebiet liegt ustvkkxeflKilnder
sind sofortRadfahrer, fühlen sich ein und können die Veränder-
ungen leicht ausdenken und vergleichen.

Andere Beziehungen: Wetter —- Mühle; Wetter —- Spiel;
Wetter — Kartoffeln, Rüben, Getreide- Obst- Gemüfe Wand-

wirt); Wetter — Ernte; Wetter —- Gärtner FGewächshausV
Wetter —- Tiere im Haus, Feld, Wald, Teich; Wetter —

Fluß; Wetter -"— Eisenbahn; Wetter — Auto; Wetter —-

Flugzeug ; Wetter -— Stadt ; Wetter — Aue; Wetter — Heide ;

Wetter —- Ferien; Wetter —- Arbeit des Bauern, Maurers,
Schiffers; Wetter ,—- Sport; Wetter —- Ostern, Weihnachten
Aber auch: Wetter —- gerichtliche Entscheidungen ; Wetter —

religiöse Vorstellung (Donar, Freya), Mythenbildung; Wetter —

Märchenleute; «Wetter — geschichtliche Umschwünge (1812,
Völkerwanderung); Wetter — körperliche, seelische Gesundheit ;
Wetter — Landschaftsmalerei; lWetter —"— Technik usw.

Wir erleben ein Gedicht: »Abseits« von Storm. Die Schüler
empfinden den Grundklang »des versonnten Mittags-L Aber

auch die schlechteste Klasse horcht stärker auf, wenn die An-

regung zum funktionalen Denken kommt: Wenn es jetzt regnen

würde, schneien, stürmen usw.? Die Schüler verstehen und drücken

es leicht aus, daß Storm den Gedichtinhalt notwendig so brachte,
und sie fühlen, daß die Gedichtform ein Guß ist. Im Sturm-

wind hätten die Rhythmen herrschen, jagen, pfeifen, knicken,
brechen müssen. Hier aber träumen sie wie Mensch und Land. —

Seit 10 Jahren mache ich Sprechchorversuche. Von unsern

selbstgeschaffenenChören sind die meisten »Wetterschicksal-Chdre«.
Der Ehor ist überpersönlich allgemein, dauernd. Jn seinem
Strom taucht das Einzelne, das Persönliche auf und geht wieder

unter. Schicksal »Wetter« ist ein solcher Strom, und seine
Rhythmen sind zart, leise, sonnig wie der Frühling, müde wie
der Hochsommer, jagend, stürmisch, brechend wie der Herbst,
eishart wie der Winter. Am Anfang war der Rhythmus:

Tag-Nacht, Sommer-Winter, Ebbe—-Flut, Regen-—Sonne,
und dieser Rhythmus ist Grundklang aller echten Chöre. Jn
diesen Chören klingt das Hohelied der Gemeinschaft auf: ge-
meinsames Kämpfen gegen das schlechte Wetter, Lachen mit dem

guten Wetter. Der Leser wird ahnen, was ich meine. Lehrbar
ist das nicht. s- -

Mein 9. Schuljahr sitzt vor Alpenbildern von Segantini
Ich erzähle, wie in Segantini ein Genie ein mühsame-HLeben

lang kämpfte, um eine Erlebnis- und Malform des Alpen-
wetters zu finden.· Und in der »Flechttechnik« stellt er die

heitere Weite oder die schallte düstere Wucht der sWolken dar.
Die alte« Kuh ist Sonne in der Alm. Die Schafherde müde
Abendluft. der heimkehrendeSarg sagt einsam, einsamgroß:
»Eure Macht«-,die Sonne ist heute gestorben. Die Schülerinnen
erlebendas Alpenwetter. Unsere Worte sind kläglich gegen die
ewige SymbolikSegantinis. Aber das Erlebnis wird einzig,
wenn wir versuchen,unser Wetter, das Wetter des Harzes, der

Rordsee,des Eismeeres, der Tropen in Segantinis Bilder zu
fullenzDie Bilder sterben dann. Segantini ging immer wieder

aufseineBerge Er sprach mit seinen Wettergöttern. Formte
sie in seinenwunderbaren, ewigen Bildern. Aber die Mächte
waren starker als sein Körper. Er starb erkältet, erfroren in
einer einsamen Alpenhütte. Segantini und seine Bilder sind
eine »Funktion« des Alpenwetters. Auch dieses Beispiel ist
wieder eine Symphonie des Lebens, die man »als Lehrer mit-
spielenkann oder nicht. Aber die Unterrichtstechnik ist wieder
IehtbCL Versuche in vielen Bildern (besonders erdkundlichen),
das Wetter zu verändern, und das Bild wird dir und deinen
Schülern das Wesen, den Grundklang in Inhalt und Form,
wird zeigen, ongnhalt und Form im »Einklang« sind.

Die Klasse steht vor einer Sandkastenarbeit oder bat eine

Landschaftseinheitder Meßtischkarte vor sich. Die Landschaft
fangt sofort an zu«atmen; wird lebendig, verändert sich; die

Baumeblühenoder knarren im Winterwind; die Auenwiesen
grunen oder sind überschwemmt;der Verkehr rast oder stockt;
die Tongrube schläft oder schafft; das Dorf spinnt, oder es

singt das Lied der Landarbeit; der Förster schießtdas Wild

oder pflegt es in Winternot. Der Sandkasten und das Meß-
tischblatt werden lebendig, wenn ich das Wetter in die toten

Zeichen oder Formen hineindenke. .

Jahrelange Beobachtungen im Zeichenunterricht ergaben die
Erfahrung, daß alle Kinderzeichnungengefühlsbetont wirken,
sobald das Wetter hinzutritt. Ein Versuch: Zeichnet eine Brücke,
aber — eineBrücke bei Schnee, Regen, im Sommer, im Winter

usw.!·Meine Kinder wissen das und zeichnen nichts mehr in

griechischenneutraler, leerer Luftlosigkeit. Jhre Bilder sind
lustig, müde, traurig, sonnig, kalt,«feucht,schwer. Die- Schüler

.,«.;is.-c-s.i.e".;is»««.li» - »Es
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sagen dazu: Das Bild hat ein schlagendes Herz. Wenn man

in einem Frühlingswald steht und sagt zur Klasse: Wenn es

jetzt schneit? Dann schließen die Kinder die Augen und sehen
[wie bei einer Zeitrafsung des Kinos) im Wald Blätter fallen,
Vögel wegziehen, Blumen verblühen, Menschen verschwinden-
Die Kinder hören um, riechen um, fühlen uni. Und sie erfassen
bei der Veränderung den augenblicklichen Charakter des Waldes.
Das sind Grundübungen des funktionalen Denkens. Sie gehen
den obigen Beispielen voraus. Alle übrige Arbeit (am Aufsatz
zum Beispiel) ist nebenher, wenn ich »durchsolche Übung das

»schlagendeHerz««gesuchthabe. Die Welt »funktioniert«, und
die Seele des Kindes »funktioniert« in dieser tätigen Welt.

Der Leser wird durch die Ausführungen eine Ahnung be-
kommen haben, wie vielseitig das Wetter eingrifs und eingreift
in alle Vorgänge der- Erde, und besonders in das Dasein der
Menschen. Wir wollen zwei Sätze nackt und rücksichtslos hin-
stellen, die eine Arbeitshypothese sind, die aber auch ein Grund-

erlebnis, eine Synthese für die Schulzeit und das Leben sind:
Die Kultur ist in vielen Punkten ein Unabhängigwerden von

den »schlechten;störenden, drückenden, vernichtenden«Wetter-
kräften und ein in den Dienststellen, Ausnutzen, Abhängigniachen
der »brauchbaren, guten, helfenden« Kräfte-. Ebenso die

Natur teilweise ein Ergebnis des Kampfes mit den Wetterkraften.
Unsere hohe Kultur verwischt diese Abhängigkeit. Man

weiß nicht mehr vom Einfachen, Selbstverständlichen.1000 Kerzen
ersetzen das Licht des Tages. Die Zentralheizung schafft die
Sommerwärme. Das Kleid, derv Pelz macht unabhängig. Das

Haus läßt uns Regen und Sturm vergessen. Das Auto, der

Zug, der Dampfer, das Flugzeug werden zum bequemen bewegten,
geheizten Haus. Die Höhensonne heilt wie die reinen Strahlen
der Berge. Der frühlinghafte Blumenladen höhnt auf die eisige
Winterstraße hinaus. Und schließlichreist man hin, wo Früh-
ling ist. Jrgendwo ist immer Frühling auf unserer Erde. Was
bei unsern Urvätern schlimm«war, SchäeieKälte, is;ugååusti .- e » Ski

’

d..«.aus«.-»»er« »er-upYZFXVIIIFidtsxkesiisensreågszVi«
« ssrexÆHZWrenewkrmnes

sind Herren der Naturkraftl Aber nur so lange, als-wir diese

Kraft in ihrer Gesetzmäßigkeiterkennen und danachtun Unser
Herrscherreich ist in die Luft gebaut, wenn wir die Erfinder-
not, zu der uns das Wetter zwang, nicht mehr im Grundstein
erkennen. Zurück zur Natur, zur Einfachheit, zum Organisch-
Praktischen, zur Sachlichkeit heißt in unserm Sinne: zurückzum
Erlebnis der Wetterkräfte. Hin zur Kultur heißt Ausnutzung
ihrer Gesetzmäßigkeit. Dann bleiben wir wurzelecht, eine echte

F

Urkraft unseres Schicksals. Das dürfen wir nicht vergessen,
und das muß unser Schüler wissen. Jhren Sinn verstehen,
heißt einen Teil der Entwicklung unserer Kultur im Ursinn
begreifen, heißt einen Teil der Wandlung der Natur begreifen.
,Wir sprechenhier vom gewaltigen Dionysoskamps des nordischen
Menschen, den der Apollo-Mensch des Südens kaum kannte und
den wir heute nur nachdenkend begreifen. Wenn wir ihn aber
begriffen haben«erklärt er Teile unserer Kultur. Der Schüler
versteht die Kultur nicht und baut falsch weiter, wenn er nicht
einige Phasen des gewaltigen, jahrtausendelangen Ningens der

Menschheit mit den Naturkräften nacherlebt. Das biogenetische
Grundgesetz wirkt.

Damit haben wir die eine Seite der funktionalen Schul-
arbeit erfaßt. Das Wetter erhebt sich durch obige Erkenntnis
zu einem Generalnenner unserer Schularbeit (Es gibt auch andere).
Es wird zu einer Leitlinie und führt zur Synthese. Die ver-

wirrenden Einzelheiten des Daseins verleiten sich und zeigen
die Einheit. Alle Bildung aber ist Geführtwerden oder Wachsen
zum Erlebnis der großen Einheit. in der man fühlt, denkt
und handelt. -

die Form, ist sehr einfach für Lehrer und Kind. Sie heißt:
»Wenn wäre. ..? Wenn nicht wäre ·..?« Die Anwendung
dieser Sätze, um zum funktionalen Denken zu kommen, ist so
einfach, das man sie gering schätzenwird. Gewiß hat schon
jeder Lehrer diesen Kunstgriss in seinem Unterricht gebraucht.
Das denkt euch dazu! —- hinweg! ist aber bewußt als Anregung
zum funktionalen Denken zu benutzen. Bei unserm Thema ist
das »Dazu! — Hinweg !« eben die veränderte Wetterkraft. Wir

stellen folgende Erkenntnisse heraus: I. Die Anregung zum

funktionellen Denken ist: Wenn wäre . . .? Wenn nicht wäre . . .?

2. Das Wetter drängt den Schüler zur Beachtung und zur Be-

obachtung. Es verlangt dasv Experiment und die Dauer-

Vorgang), die bewegt, verändert-
löst Zustände in Vorgänge auf. (Siehe den Begriff des
Funktionalen !) 4. Natur und Kultur ist teilweise eine Funktion
des Wetters. Natur- und Kulturzustände bezogen auf das
Wetter (als Ursache oder Schicksal), lösen sich in ihr Werden

aus, zeigen ihren Ursinn. (Siehe den Begriff des Funktionalen!)
5. Das Wetter als Ursache und Schicksal ist eine ausgezeichnete
Leitlinie der Schule (und des Lebens). (Der Zweck der funk-

»Funktion« der Wetterkräfte. Das Wetter ist nun einmal eine tionalen Arbeit !)

« MusikalischeVolksbildung und Gesangsunterricht.
Von stud. phil. Reinhard Nitz, Posen.

Man spricht heute so viel von der sei es, auf wirt-

schaftlichem Gebiet, sei Des auf sgeistigem ebiet. Die -

all-
emeine schlechte wirtschaftliche Lage erlaubt uns nicht, sur

Hieranstaltungenkünstlerischer Art wie Theater,·Konzert,
Kunstausstellung usw. Geld auszugeben. Ja, vielleichtgerade
im Musikleben kann man eine solche Krise feststellen. Das

InteresseCJür
O er und Konzert geht immer mehr zuruch

Auch als rund hierfürwird immer die schwere wirtschaftliche
Lage der meisten..Menschen angegeben. Das mag zum Teil
zutreffen; aber machen wir es uns einmal ganz klar, daßvdas
wirklich nur ein Teilgrund ist. Der tiefere Ursprung dieser

lsitlizeresselosigkeitliegt in der allgemeinen musikalischen Un-

ung. «

·
Jn den vorigen Jahrhunderten fanden sich die musikalisch

interessierten Menschen einer Stadt in dem Collegium
Music-Um

zigammen
und musizierten miteinander. Es gab

keins Unters iede zwischen Fachmusikern und Liebhaber-
WusskemTM heuti en Sinne. Es gab auch noch keine öffent-
lichen Konzerte Erstnach und nach Hand in Hand mit der

Vervollkommnung der Instrumente und der sich dadurch

fänmehöher entwickelnden Kompositionste nik wurde die

L e.paUåfgjinachmufiker und konzertierende ünftler auf der

änktn
e te- U Liebhaber und Dilettanten auf der anderen

,

CI

g.geiKchafer.Besonders im 19. Jahrhundert entwickeltesich te omposittsonstechkkkkUnd» die dadurch gestellten An-
forderungen an die Aussicht-enden so Japde daß der Laie
nicht mehr mitkam- Die Kluft zwi chen ihm- und dem Fach-musiker wurde zusehends großer. » -,b1ieh·ihkj;sspnKomposi-

tio t ,d’, i »t- li w . Dasitaurisse-is nasses-eth- treesnghmgxgkne
kommen unverständlichist und sein muß- . web

»

»
Ek)die

klassischeMusik an, die er kennt, schonso und sooft gehort hat,

Kaffeehausmusik vorlieb.

Andererseits ist es aber klar, daß gute, ernste Musik nur

dann bestehen kann Und vorwärts schreiten kann, wenn sich
Hörer finden. Denn Musik ist nun einmal an Horer gebunden«
Solche Hörer konnen si aber nur finden, wenn e.s time
musikalische Volksbildunggibt. Nicht die Fachmusiker machen
die Hörer, ich Mochte sagen, die Konsumenten der Musik, aus,

sondern die musikalisch interessierte breite Masse. Aber diork
fehlt heute JelkåelsnteöjesskEind,wie wir gesehen haben- U ch
nur aus ma en r ’n en.

,

Um aber nieder eine musikalische Volksbildung zu

schaffen,ikdqzudg1btes
nlur

einen Weg, der alle erfaßt, das ist
«

u in er S u e.
»

'dæDejkserxcstgenWir unsc)heinmalganz ehkllch,hat der. Gesange-
unterricht feine Ausgabe erfüllt? »

Mit ganz wenigen»Aus-

nahmen lautet die Antwort-: Nein! Denn sonst ware es

nicht zu dieser Interesselosigkeit gekommen.
»

Wie kann er der heranwachsenden Jugend ·eine musi-
kalische Vorbildung verschaffen und auf diese Weise zu einer

allgemeinen nåuskikaltischbenchTälksbildung
fuhren? Damit

wollen wir un eu e e ä gen. »

Wenn ich an meine Schulzeit zurückdenke—- ich habe im

Laufe der Jahre vier-verschiedene«Gesangslehrer bzw. Chor-

,
«

» --«.s-.;««—»L- -- «s,·-s«·-«H-s-«4-,irzi.-Z;n
«

T
«-

-

Die zweite Seite der funktionalen Schularbeit, die Technik,
"

-.« .. ; .

«-

, « . «:
» .

) .

eines-We«-
Sie schafft Vorgänge. Sie»

oder nimmt mit der oberflächl chen Schlager-, Kinn-— oder
,

-
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le’ erke nen elernt doch mußich leider gestehen,daßich nursehr

wletnigvtdnihgnenprdfitierthabe. Es lag nicht an dem schlechten
Willen der Lehrer, aber die Methoden waren meist fal ch.
Sie alle gingen von fals en Voraussetzungen aus« » IV
wollen jetzt eine neue Met ode im Verglei

·

mit den ubli

angewandten Methoden be
sprechen-,Ich mochtefaber glei

im voraus betonen, daß es au die Methode nicht so sehr
ankommt, als aus die Lehrerpersonlichkeitz

denn ein guter

Lehrer, der die

Klasse
mit ich reißt durch sein Temperament,

wird auch mit einer lechten Methode etwas erreichen, wenn

auch langsamer. Wä rend bei einem schlechten Lehrer auch
die beste Methode zu einem leblosen Systemferstarren wird.

Es erscheint drüben im Reich eine Zeitschrift »Musikalische
Volksbildung«, die es sich zur Aufgabe macht, diese »neue
Methode zu verbreiten und der das auch schon zum großten
Teil gelungen ist. Diese Tonwortmethode, die uns Prof.
Eitz in seinem Werke »Tonwort, Bausteine« auseinandergelegt

f

t it in
» «

gäbtfvirdauch schon in se r vielen Schulen des ubrigen
Reiches angewandt. Die orteile dieser Methode sind so
groß, daß sie jedem,·dem es um die musikalische Erziehung der

heranwachsenden Jugend zu tun ist, nur zu»empfehlen ist, da

wirklich alle Fragen des Gesangsunterrichtes befriedigend
gelöst werden.

.

«

Wir alle wissen, was es für Schwierigkeiten macht, den
«

«.e2ulkinderndie Notenkenntnis beizubringen« Wir erinnern
un a lle;. daß unsere Lehrer mit u—Du1· angefangen haben-
und dann "mittels des Quintenzirkels versucht haben; uns die

Zusammenhänge zwischen-· den« einzelnen Tonleitern klar-

zumachen. Aber haben wir auf diese Weise nach Roten singen.
gelernt? Nein. Jeder Chorleiter wird das bestätigen und

hier liegt gerade der Kern der Sache. Nicht vom Notenlernen

hzw. Schreiben, d. h.-daß wir wissen, daß zwischen der 2. und

3. Linie a liegt, müssen wir anfangen, sondern vom,Singen.
Das Kind fängt ja auch nicht zu schreiben an, um dann erst
sprechen zu lernen. Wenn ich einem Landkinde etwas von

einer elektrischen Bahn erzähle, wird es große Augen machen
und mich nicht verstehen; erst, wenn es in einer Stadt eine

solcheBahn gesehen hat, wenn der Vater ihm die nötigen Er-

klärungen gegeben hat, wird es einen Begriff davon be-

»
kommen. .·Ebensv mit den Noten. Was nutzt es also, wenn

gis-»Is-Tsäikgsks KindestkzMssejtzst kdie

«

» z« z »sp»·..- MJahre 1892 aufgestellt wurde

L-

»

. ten a c, e l’ , i

v
iÆTMespsz singewja exzthåsp.Hggxtaziegen und weni

was zwischen a·, c, e f r« einekEn ernanin
Verhältnis sie zueinander stehen..

«

dieser Hinsicht genügend fortgeschritten sinds hat es Zweck,
Noten zu schreiben und nach Noten zu singen»Um aber dahin
zu gelangen, bedienen wir uns-genau wie in der Sprache,
des Wortes. Wir singen auf Notennamen oder besser gesagt,
auf Tonnamen, denn es geht ja nicht um die Noten, sondern
um die Veranschaulichungder Tone. Mit dem Klang des
Wortes aber verbindet sich auch eine

gewisseVorstellung des
nes. Diese Erkenntnis ist allerdings chon fast tausendTo

.

» Jahre alt, hat doch schon Guido Arezzo die Silben do, re, mi· . .

e unden, um den Kindern das Vom-Blattsingen beizu-
b ngen, besonders um mittels des mi—ka die Halbtöne kenntlich
zu machen. Jm Laufe der Zeit, besonders im letzten Jahr-
hundert, haben sich verschiedene andere Ststeme entwickelt,
die auch Tonnamen verwenden. Das glückkichsteund erfolg-
reichste aber ist wohl-das Tonwortsygtemvon KarlsEitz, das

eine-Silbe,»nicht, wie die Sol ai ten
"

—

mag zuersts sehr verwirrend ersfchesjnenjulkråfthFAfedochDsti
letztgenanntem System der Schüler nur acht Silben zu
merken. Die Schwierigkeitdieses Systems wird aber sogleich.klar, wgnn

in
eiknemLiede Modulationen aus einer Tonart in

Zeie
an ere vor ommen. Ja, gerade dieser stete Wechsel der

ainen der»Töne in den»einzelnenTonarten verwirrt den

Schen-hrxsggge Eis-seenSy ssm
- Ur- on

'
«

«

W EsEosGå’1bsu’lästikaF e?
na Ew«

ennwr iee i enreieau
« «

«

sdgiei das Gleichhleiben des hVokfmerksam New fallt uns
ls

aufs Uf diese Weise wird endlichabei den Halbtonstufen
. . on

’ "

li die

Halbtonstue kenntlich gemacht.WersæindTennSFitzkeznchkaUUsonst zwsts en e—k,z. B; einen Halbton vermuten-F Diese
Gleichheit der Vokale wird bei allen Halbtönen beibehalten,
z- V..-a-b.(te-ke), cis-d (ro—t0), g-as ask-del Das ist für die

Ichuleremsuxlgeheure Erleichterung. Außerdem verwendet
Utz aufs glucklichstedie Vokalreihe a, e, i, o, u, Wir sehen,
daß entsprechend den aufeinanderfolgenden Tönen auch die

zentsprechendenVokale folgen, z. B. G-Duk (1a, ke, ni, di, to,
.

SU- pay Ia)- In dieser Hinsicht sind die Silben der Svlfaisten
ganz wahllos gewählt: Auch die-Intervalle werden durch
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AhncZUG« erYpDesan «"««nterkichrheißt est Der-:«.
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,. «
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«

nie-die Seh erxin
« ? «

«

vTtasievon der musikalischen Seite her entwickeln.

itz benutzt für jeden Ton
·

. (t0-dur), d-kis-a,

allen Dingen fällt-dann das häufige- Vorsingensbzw
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ent re ende Vokalfolgen gekennzeichnet. Haben wir in
GläkirB. die große Terz c—e (1)1—gu).,so sehen wir, daß in
der Vokalreihe ein Vokal ausgefallen ist. Genau so bei t-a

(su-ke). Bei einer kleinen Terz dagegen folgen 2»Vokaleauf-
einander, z. d-k (t0-su) oder h-d (ni-to). Jch hojre schon den

Einwand vieler, daß der kleine Schüler das gar nichtversteht
Das mag wahr-fein; man soll auch so wenig»als moglich im

Ge angsunterricht erklären. Er wird aber gefuhlsmaßig einenZusammenhangspüren. Auch die Konsonanten sind-nicht
willkürlich gewählt. Zur Kennzeichnung der 12 chromatischen
Stufen einer Tonleiter setzt Ein 12 Konsonanten fest, in« der

Weise, daß ein« Augenblickslaut (Explosivlaut) auf einen
Dauerlaut (Verschlußlaut) folgt. Außerdem sind auch die

verschiedenen Artikulationsgebiete nicht faußer»achtgelassen.
Lippen-, Zungen- und Gaumenlaute sind moglichst gleich-
mäßig über die ganze Oktave verteilt.

.—. . B. u enblickslaute: b t p a kJ A g
L Z L Z G

Dauerlaute: r m s 1 t n

Z L Z Z L Z

c cis d dis e k ijs g gis a ais h

bi ro to mu gu sub pa la cie Te ki m

L Z Z L G Z L Z Z L G Z

L = Lippenlaute,
z - Zungenlaute,

.

. G - Gaumenlaute.

Welch eine Logik ist in diesem System il Dadurch wird es-
eben so wertvoll. Jn einem Handbuch heißt es: Durch das
Tonwort erhält der Ton eine besondere Färbung; der zu-
sammentretende Konsonant und Vokal geoen ihm ein be-

stimmtes lautsprachliches Gepräge, durch ihre vollkommene
Sangbarkeit wird oie»Tonwortsprache zu einer wirtlichen
Musitsprache. Wir konnen an obigen Silben noch vieles
andere Jnteressante und Charakteristische feststellen, aber es
kommt mir nur darauf an, in ganz kurzen Umrissen anzu-
deuten, was gerade für den praktischen Gesangsunterricht in

Frage kommt. Bei genauer Betrachtung wird jeder die vielen
anderen Vorteile dieses Systems besonders auch stimm-
bildnerischer Art feststellen konnen.

Aber nun zurück zur Praxis. Wie kann man mit Hilfe
dieses Systems in den» Schülern musikalisches Verständnis

«
"

ein«-· kalten Richtlinien und met« dischenHatdeücPeM
v

« , »
usiruntetricht sol die

-·regenden«musisch"eni Kräfte, soll Gefühl, Phan-
· , » « Ausgangs-

punkt des Musikunterrichtes bildet die Erziehung zum nicht
begleiteten Gesang usw.«

»
Haben wir denn« bis jetzt keine

Lieder gesungen? Ja, natürlich, vielleicht sogar zuviel, aber
der Schuler hat den Inhalt der Lieder sowohl nach der
melodischen als auch nach.der textlichen Seite hin nicht ver-
standen. Nach der melodischen Seite hin konnte er es nicht,
weil er keineVorstellungvon den Tönen hatte, aus denen sich
die Melodie zusammensetzte Wie wurde ein neues Lied
eingeuth Jn der Unterstufe spielte der Lehrer auf der Geige
die Melodie solange vor, bis derSchüler sie nachsingen konnte.
Diese »Methode«des Vorgeigens und Nachsingens wird auch
heute noch allenthalben gehandhabt und nicht nur in der
S »ule; in den«meisten Chören ist es genau so. Ja, es muß
so ein, denn die Mitglieder der Gesangvereine haben ja aus
obengenannten Gründen keine Vorbildung. Diese Papageiem
erziehung, ich kann es nicht anders nennen, wird aber nie zu
sginem.»,musilalischen.Verständnis führen. Denn durch das
übermäßig haufige Wiederholen wird der Sänger für die
Schonheitder Melodie derart abgestumpft, daß er sie nur noch
hernnterleiern kann. Hier wirkt das Tonwort Wunder.
Natürlich werde ich nicht mit einer langen und schweren
Melodie anfangen, sondern mit einer ganz kleinen leichten
Kindermelndie, wie sie auf der Unterstufe angebracht ist.Nach der vublichenMethodemüßte ich folgendermaßen Vor-
gehen: Will ichz. B. das-Lied »Hopp, hopp, hopp, Pferdchen
lauf Galopp mit den Kindern üben, so spiele ich es ein paarmal vor, die Kinder wiederholen es. Verhältnismäszig schnellwerden es alle nachsingen können. Von einem Verstehender Melndie kann aber noch keine Rede sein. Niemand von
den Schülernwird einen Zusammenhang zwischen den Tönen
der Melodie merken, wird sie qualitativ unterscheiden können.
Jetzt übe ich dieselbe Melodie auf Tonworte, z. B. in D-Dur

,
(to-pa, ke). Der Schüler verbindet mit

t0-pa—te schon eine feste Vorstellung. Er hört bei dem Singen
von t0-pa »dieTerz, bei t0-t»e,die Quinte. Erst jetzt hat er
die Melodie verstanden; wahrend er vorher rein äußerlich
die Melodie sang, so hat er sie jetzt innerlich begriffen. Fins-

ende

« JOLCZJ
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geigen weg, das auf die Schüler nur langweilig wirkt. Wir
fangen erst langsam auf Tonworte an zu singen; diese charakte-
risieren schon jeden Ton der Melodie, so daß dann das Singen
auf den Text im allgemeinen sehr schnell und sauber erreicht
wird, und wir haben die Schüler zu einem musikalischen
Verständnis gebracht, während früher nur ein »Schatz von

weltlichen und geistlichen Liedern« herausgearbeitet wurde.
Hier möchte ich noch aus die sog. Treffübungen zu

sprechen kommen. Das Ziel eines jeden Lehrers ist, die
Schüler soweit zu bringen, daß sie von Noten singen können.
Um das zu erreichen, wurden Treffübungen angewandt, d. h.
man sang nacheinander die Intervalle, Sekunde, Terz usw.
Wir alle müssen ehrlich gestehen, daß das Ziel nicht erreicht
worden ist. Ja, nicht einmal ausgebildete Sänger und Musik-
lehrer treffen die Intervalle immer sicher. Was soll dann
erst der kleine Schüler, der keine Vorbildung hat, mit solch
schweren Treffübungen anfangen? Hier liegt auch eine
falsche Ansicht zugrunde. Nicht die Entfernung zweier Töne
als solche zueinander ist wichtig, sondern auf das Verhältnis
der Töne innerhalb einer Tonleiter kommt es an. Deshalb
müssen wir endlich aufhören, mit dem Tonleitersingen und den
Treffübungen, denn erstens führen sie nicht zu ihrem Ziel,
nämlich dem Vom-Blattsin en, zweitens erreichen wir damit
nichts für Unser musikalis es Empfinden. »"Anstelle dieser
Ubung müssen Tonalitätsü ungen treten. Ubungen, die die

Tonverwandtschaft zwischen den einzelnen Tonen einer Ton-
leiter ausdrücken, die die qualitativen Eigenschaften der Töne
zeigen. Die einsachste und zugleich beste Ubung hierfurist
das Singen von Dreiklängen. Auf den Zweck der alten

Treffübungen brauchen wir dabei nicht zu verzichten; denn
wenn wir die Dreiklänge der ersten, vierten und fünften
Stufe zu einer Kadenz formen — in den verschiedenen
Lagen — erhalten wir alle Intervalle. Natürlich sind alle
diese Ubungen auf Tonworte auszuführen. Denn der Schüler
muß eine Vorstellung der einzelnen Töne des Dreiklanges
haben, und diese wird mittels der Tonworte erreicht. Außer-
dem wird der Schüler schon, wenn auch ein geringes Empfin- s

den, für das Wesen des Dreiklanges in die Schule mitbringen,
da viele Außerungen des tägli en» Lebens »und der Natur
sich auf Einstanen-reimt des-«-

«
—

. .
» ri—

z. V. Vogelstimmen, Glockenläuten,·LFutohupen,«ZtragenT
rufer usw. Um aber das in den Richtlinien angegebene Ziel
des Gesangsunterrichts, Entwicklung des Gefuhls und der

Phantasie zu erreichen, um die Kinder zu einem Erleben der

Lieder zu bringen, wird selbst das innere Verständnis noch
nicht ganz genügen. Erst dann befriedigt ein Gesang voll und

ganz, wenn er auch schön gesungen wird. Wie schlecht ist es

doch auch gerade damit bestellt. Kann man nicht oft sagen,
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es"war nicht schön, aber laut? Wird nicht meistens »gebrüllt«?
Alles das kommt daher, daß die stimmbildnerische Seite des
Gesangsunterrichtes fast gar nicht beachtet wird. Das Eih’sche
Tonwort mit der Verwendung der 5 Vokale und mif den
entsprechend gewählten Konsonanten leistet auch hier vor-
zügliche Dienste, ein Grund, daß das musikalische Abc stimm-
bildnerisch nicht geeignet ist, liegt in der häufigen Wieder-
holung des Vokals e. Oft sieht man, daß dem einen Schüler
vom Singen das Blut ins Gesicht steigt oder die Adern an-

schwellen, ein anderer hebt den Kopf hoch oder zieht die
Stirn in Falten, das alles sind(Zeichen, daß der Schüler den
Ton falsch bildet. Hieran muß der Lehrer achten, hier muß
er helfen, dann wird es auch nicht mehr soviel Brummer

geben. Denn abgesehen von den Simulanten gibt es viele
Schüler, die zuerst nicht singen können, weil sie die Töne im
Kehlkopf falsch bilden, die dann aber mit Hilfe des Lehrers
begeisterte Sänger werden. Ich will mich über die Einzel-
heiten der Stimmbildung nicht mehr auslassen, es würde in

den»Rahmen dieses Artikels nicht hineinpassen, aber jeder
gewissenhafte Gesangslehrer wird wissen, wie er die Mängel
beseitigen kann.

.

J t Nochteinsgigchägchrteerwiishnectziz,das ist liiiesinngemäßenerreaion e e »e. ,
,

«

mir, deißich eineii Jungits:ätitaiierdereif-cale1fkkxfsviågexggåe
Lied »Am Brunnen vor dem Tore« sang. Jch hätte laut auf-
fchreien Mögen. SO, wie es dort gesungen wurde, hatte
niemand etwas von dem Gesang, es wurde buchstäblich im

Marschrhythmus heruntergeleiert. Von einem Erleben war

keine Spur. Führt das zum musikalischen Empfinden, auch
wenn die Melodie richtig gesungen wird ? Die Antwort wird

jeder Gesangslehrer, der Musik empfindet, sich selbst geben.
Jedes Lied, auch das kleinste und bescheidenste, will sinngemaß
gesungen, will gestaltet sein. .

, Zum Schluß möchte ich noch einmal kurz zusammenfassen,
worauf es mir hier ankam. Ich habe in ganz kurzen«Umris en

fast andeutungsweise versucht, die Mängel der üblichen rt,
Gesangsunterricht erteilen, zu zeigen und wollte anregen,
wie ein Gesangsunterricht durchführbar ist und durchgefuhrt
werden muß damit er sein hohes tel- eine musikalische Pto»
j»bÆ4-ng« ,» t. J ,«—«:·«»,»»»’..-,«-,3

«« - s—
« « Es

«M
Zur Erläuterung meiner vorstehendenAusführungen-

empfehle ich nachfolgende methodische Bücher:

KarlHEiti,,lDas
Tonwort — Bausteine. Verlag Breitkopf-

ar e . .

Benedikt-Strube, .Handbuch für den Tonwortunterricht.
Verlag Karl Merseburger.

»Musikalische Volksbildung«. Litolf-Braunschweig.

Lesen im neuen Geiste.
Von Win Hatten .

Wie war’s doch noch im Leseunterricht, als wir, die wir nun

nicht mehr gerade zu den Jüngsten unseres Faches zählen, unsere
ersten pädagogischen Musterlektionen hielten? —

,

«
v

Da saßen fein aus-gerichtet die Kinder und ließen über sich
eine Zielangabe ergehen, in der nach Ziller acht Punkte sorg-
fältigst gegeneinander abgewogen sein mußten. Nach ebensofein

durchdachter Erwachsenen-Psychologie gestaltet, folgte eine Vor-

bereitung, die »die Reproduktion der apperzipierenden Vorstel-
lungen bewirken sollte«. Der Lehrer hatte allerdings die Frei-
heit, ohne große Schädigungen des psychologischen Ablaufe des

VildUngSpwzesses —- wie ihn die damalige Psychologie sah —-

beide Teile miteinander zu vertauschen und nach Rude »Me-
thvdik des Volksschulunterrichts«(1912) waren aus dieser Sta-
tion Unterrichtljchet Tätigkeit sogar nur vier Punkte zu berück-

sichtigen- Wenn es nicht schon vorher geschehen war, mußten
jetzt —- vielleicht noch unter I, 2, 3 — die Lesebiicher vorge-

nommen werden. Alle Kinder hatten durch Jahre hindurch
dasselbe Lefebuch. Nun folgte die Darbietung. Satzweise wurde

gelesen, damit möglichst viele Kinder in einer Stunde zum
UVM herangezogen werden konnten. Wort- und Sacherklärun- ,

SM- Zetlegen des Lesestückes in einzelne Abschnitte, Finden von

übfsschtiftknssoutender Seidsttätigkeit der— Kinder möglichst
RIan Spielraum lassen und damit den Forderungen neuzeit-
IIEHEXPadagogik«vom Kinde aus« und »der freien geistigen
-T.MngM« Rechnungtragen. Von der inhaltlichen konnte man
noch die sprachllche Vertiefungtrennen. und als Krone folgte
dann das Lesen. Fließend, verständig usw schön spate » sptm

Eine liebevoll ausgearbeitete Methodik gab dem Lehrer Flus-
kunft darüber, wieviel Punkte hierbei Nevue — passieren
mußten. Sie erzählte ihm Adann auch noch, daß er sogar die

Möglichkeit habe, die drei Attribute des Lesens auf Uns-Its-
Mittel- und Oberstufe zu verteilen. Zusammenfassen-Ikann man

also wohl sagen, daß bei dieser Handhabung des Leseunterrichts
eigentliche Lust zum Lesen bei den Kindern kaum entstehen
konnte. Verkennen will ich allerdings nicht, daß sich derartig
aitfgebaute Lektionen manchmal sehr gut ansahen, und bei Re-
Vifionen konnte Man Vorzüglichdamit bestehen. Aber dennoch
war man mit Dem Resultat nicht zufrieden. Die Geschichte
des Lesens und der Lefebücherbeweist das.

«

.

Weil ich einen solchen unterricht nicht mit dem Geist der

Arbeitsschulevereinen konnte, war ich schon lange dazu Met-

gegangen, Mcht Mehr satzweise,sondern abschnittsweise lesen zu

lassen, Abschnitte- die sich nicht immer mit denen des Leieftückes
,

deckten, und zu denen seivstvkxständiichvon neu Kindern sofort
überschrian gefunden wurden».Aber Freude am Übenwar

auch dadurch nicht zu erreichen. Ein entscheidender Schritt—vor-
wärts Wa1k der Übergang zum Gruppenlesem wobei nichtmehr
alle Kinder dasselbe Lesebuch, sondern einzelne Gruppen ver-

schiedene Lesebücher(Ganzschriften)hatten. Aus Mitlesetn
wurden jetzt Mithörer. Entscheidend war bei diesem Lesen da-

Verstandenwerden durch die andern-« Schüler nach Aussprache
und Inhalt. Die schonungslose Kritik seitens der Mitschiiler
—- allerdings ebenso oft kameradschaftlicheAuskunftss Und Hilfs-
bereitichaft — waren ein mächtiger Antrieb, gut zu bestehen- -.-·c.-.«k.«,

.,—-

-

«



Nr. 7

«

n be er als alle Belehrungen über Tonhöhe,Ton-

stxjrokewilisrkiot.eAbxfrtrotzdem — Lefelust, Lernfreudigkeitkehrten
nicht ein, selbst wenn die Lesebuchfragenoch so glanzendge of-
war. Auch eine nachfolgende Dramatisierungkonnte nichtgu -

machen, was einer Lesestunde zu schaffen »nichtmoglich war.

Daher tauchten immer wieder die Klagenaber schlechtesLesen,

über Nachlassender Lesefertigkeit bei nicht standig wiederholter
übung auf, und darum griffen wohl viele Lehrer zuruck zum

alten Lesebuch. Mit dem alten, liebgewordeneii Freund stellten

sich dann alte Gewohnheiten wieder ein, und um auch den For-

derungen neuzeitlicher Pädagogik zu genügen, gestatteteman
den Kindern nachträglich freies Fragerecht. Das«scheint inir

der augenblicklicheStand des Leseunterrichts zu sein.
Wo liegt der Grund zur Unzusriedenheit mit dem Lesen?

Die Frage des guten Lesens war bisher im Meinungsaustausch
darüber eine Frage des Lesebuches, des Lesestoffes gewesen
Wenn nun auch hier — theoretisch wenigstens —- die Frage
allmählich geklärt war, so fehlte doch.der letzte entscheidende
Schritt in der Umgestaltung des Unterrichtsverfahrensnach dem

Grundsatz der Arbeitsschule mit ihrer anderen Einstellung zum

Kinde und zum Stoff, mit ihrer andersartigen Grundgesinnunfg
zum Kinde als einem aktiven, nicht nur rezeptiven Wesen mit

.-Ei«genwert, Eigenpersönlichkeit und darum auch Eigengesetzlich-
keit." Man arbeitete weiter mit Mitteln der ·alten-Pädagogik
im Geisteder Formalstufen, die, entsprechend den analysieren-
den, mechanisierenden Tendenzen der hinter uns liegenden Zeit,
einer dieser konformen, zergliederndeii, mechanisierenden und

uniformierenden Psychologie entstammten und nicht zu verein-

baren waren mit den dem neuen Geist entsprungenen Ganz-

schriften. Einen Mechanismus kann man wohl durch intensive
Zergliederung und Zerlegung kennen lernen nund auch nach-

träglich ohne schädigendeWirkung durchsorgfaltigen,systema-
tischen Einbau aller notwendigenTeile wieder aufbauen und

lebenssähig machen. Man vergaß aber dabei, daß der Bil-

dungsprozeß nicht einein Mechanismus entspricht, sondern orga-

nischer Art ist. Man kann ihn wohl rückschauendin verschie-
deneTeile zerlegenz man zerstört ihn aber, wenn man ihn

DAMAGle Aufbauets Wka
«

Noch-ein« zweites; Lesen als Kultur-
technik, Lelen als technischeFettsgkeitxikkannckichvielleichtdem
Kinde schmackhaft machen dadurch, daß ich es hinstelle- »als-eine
Fertigkeit, die ihm in seinem beruflichen Fortkommen sehr wert-,

voll sein kann; ich kann es hinstellen als ein.Mittel, sich aus

anderen Wissens-gebieten Wissenswertes anzueignen, auch viel-

leicht noch als eine schätzenswerteFertigkeitxuni in das hei-
misch-e Schriftgut einzudringen. Jch kann die Leseiibung auch
einfach vom Kinde fordern, ob sanft oder unsanft, ist dabei

einerlei. ( Aber all dieses intellektuellen oder autoritativen
.» Mkttelchen sind nicht zu rechtfertigen vor dem Geist der neuen

Schule und werden auf die- Dauer ihre Wirkung verfehlen.
Daher erleben wir immer wieder Nachlassen der Lesefertigkeit,
sobald der Lehrer mit seiner ewig wiederholenden Übung
aussetzt. Dies wird erst anders werden, wenn der Lehrer
versteht, auch im Lesen anzukniipfen an die aktiven Kräfte im

«

Kinde. Leie- und Lernfreudigkeit erwachsen zu lassen aus dem
sich entfallenden und gleichzeitig gestaltenden Kinde. Das
kann natürlich nur geschehen um Stoff und in dem vorliegen-
dem FUZIUM Lesestoff Die Aufgabe ist also Aufnehmeii und
Verarbeiten des Stoffes zu einer lebendigen Einheit zu ver-

schmelzen(Gegensatz zum Nacheinander der
zu verschmelzen, daß im inde, auch im schwächsten,der
zwingendeWunsch erweckt wird, sich Iesend des Stoffes zu be-

machtigen,so daßalso aus der Entfaltungund Gestaltung des
kindlichen JnnenlebensLesefeitigkeit als reife Frucht heraus-
fiillt, wobei·ichmir vollkommen klar darüber bin daß damit
nicht alle Kinder einer Klasse, selbst bei genialsteryLösung des

angedeutetenProblems, Lesekünstler werden. Der neue Geistwill aber auch keine Gleichmacherei aller Kinder einer Klasse,
sondern»Organisierungder kindlichen Schaffens- und Gestal-
tungskraftedamit jeder die ihm gemäße, seiner Veranlagung
und·seinem Könnenentsprechende Gestaltungsmöglichkeitund
Steigerungsfcihigkeitfinde. An dem Stoff, den waki sich lesend
erobern kann, der der Zauberstab in eine unbekannte und

dennochMaß-»underfahrbare Welt ist«muß sich der Wille des
Kindes zum Uben entzünden. Lesen als Quelle der Lust, der
Freude an der Betätigung der eigenen Schaffenskräfte,das
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sgilt es zu erreichen. Jst das erreicht, ist die technische Fertig-
keit erworben, sind inhaltliche SchwierigkeitknVALENTIN-·le
stellt sich das Können von selber ein oder findet seine Penth-
tigung und Bereicherung in der gemeinsamen Arbeit der

Klasse und der gegenseitigen Kritik.
. .

Wo ist ein Weg zur Lösung der Aufgabe? Vorweg einige

allgemeine Bemerkungen. Den nachfolgenden Ausführungen

liegen Erfahrungen mit dem dritten Grundschuljahr zugrunde.
Wir bilden eine Arbeitsgemeinschaft, in der der Lehrer Organi-
sator kindlicher Schaffenskräfte ist, eine Diskussionsgemeinschaft,
bei der er wohl zurücktritt, aber in der er niemals ausge-

schlossen ist« Wir lasen zur Zeit in zwei Gruppen: »Märchen
zum Lachen« und ,,Märchen zum Staunen«. Auch beim Vor-

lesen bleibt der Lehrer nicht ausgeschaltet Er tritt aber nicht
dadurch hervor, daß er einzelne Sätze heraushebt, Um tm ihnen
zu zeigen, wie man liest, sondern auch er liest ganze Stücke

oder einzelne Abschnitte.
Ich las: »Es war ein Mann, dem starb seine Frau.. .«

Pause. — Diese Pause ist ungeheuer wichtig, nicht etwa aus

grammatischen Gründen, sondern aus viel Wesentlicherem heraus.
Sie muß schöpferischwerden. Was nach alter Methode durch
Zielangabe, Vorbereitung, Darbietung ,Vertiefun·g,Verknüpfung
und Anwendung in sorgfältigst erdachtein Nacheinandererzwuw
gen werden sollte, spu und muß diese Pause schaffen Die ganze
Wachheit kindlichen Denkens soll sie erschließen, soll alle zur

Entfaltung drängenden Kräfte in frühlingshafte Aufnahmebe-
(

reitschaft versetzen, soll alle aktiven, alle gestaltenden Kräfte im
Kinde zur Tätigkeit erwecken, damit sie das, was sich von außen
her (als Stoff) der kindlichen Wesenhaftigkeit nähert, assiniilie-
ren, so allseitig mit der Eigenart des Kindes verbinden, daß
es Blut von feinem Blut, Geist von seinem Geiste werde. Wer
in diesem Augenblick des Aufhorchens in das innere, geistig flu-
tende Leben des Kindes sehen könnte, der würde merken, wie
es diesen Satz umfängt, nach allen Seiten umrastet, in ihn ein-

dringen, mit ihm verschmelzen möchte.Wer nach einem analo-

gen Bild verlangt, möge es sich vorstellen nach dem Vorgang
menschlicher Befruchtung Wie die Samenfädchen dem aufnahme-
bereitenX Ei entgegenstürzen, es umfangen, in es eindkingen
möchten und nicht ehers szurNuhe kommen, bis sie eins gewor-

den sind mit dein fremden Stoff. Gelingt es ihnen, sich ihm zu
assimi.lieren, ist neues Leben geboren, ist aus zweien eins ge-
worden. Ei wie Same sind an sich lebensfähig, verfallen aber
dem .Tode,sind unfruchtbar, wenn es nicht zu dieser seltsamen
Vereinigungkommt. So ist auch das Verhältnis vom aufnahme--
bereitenKinde zum Stoff (Bildungsgut). Beide sind an sich
fahigz lebenweckend",kräftelösend,bildungsbereichernd zu wirken,
aber nur, wenn es zu dieser einzigartigen Vers melzung kommt.
Gelingt es dem Kinde in diesem Fall, den ge esenen Satz mit
seiner Wesenhaftigkeit zu durchdringen, hat der Lehrer gewon-
nenes Spiel. Lehnt es ihn aber ab, kann es ihm nicht bei-

kommen, werden alle anderen Sätze nicht verbunden werden
können zu einer lebendigen Einheit Auch dieses Mal wollte
es den Kindern nicht gelingen. den Satz mit eigenem Blut zuw
durchtränken. Die Augen gingen unruhig hin und het. als
wollten sie fragen, was sagt ihr dazu? Wohl öffnete sich hier
und da ein Mund, als wollte er zu einem Gedanken verdichten,
was drinnen wogte. Doch der Mund schloßsich wieder, es war

nicht stark genug, was drinnen drängte. Jch las deshalb noch
einmal. langsamer:

«

»

»Es war ein Mann, dem starb seine Frau.«
Und dann schoß es. plötzlich hervor: »Das ist aber traurig!
Q ja, nun-mußer sich selber Essen kochen und die Kinder können

nicht in die Schule kommen, wenn der Vater schon aus Arbeit
Ist. Ja, da muß dann eben die Tante kommen. So war es

auch als meine Mutter starb, da kam jeden Morgen meine
Tante und machte uns fertig, wenn wir zur Schule sollten·
Ohol Leichtgesagt, aber schwer getan. Werner sagt da eben,

da mußdie Tante kommen. Meine Tante wohnt in Berlin,
ich mochte mal wissen, wie sie da jeden Morgen herkommen soll.
Ja, was dann? Ich weiß, da muß der Mann sich eben ein
Drenitmadchen nehmen. Das kostet aber viel Geld uin vielleicht
hat der Mann nicht so viel. Was nun?« —- Allgemeine»Nat-
losigkeit. Es ist wichtig: auch sie auskasteii zu lassen, auf um so»
fruchtbareren Boden wird eine Lösung fallen. —- ,,Jch weiß
noch einenAuswegl Er könnte ja wieder heiraten-

»Es-.

"
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Hier schien mir dor passende Augenblick zu sein, um in der

Erzählung fortzufahren. »Es war ein Mann, deni starb seine
Frau, und eine Frau, der starb ihr Mann« —- Pause. »Dann
paßt das ja gerade zusammen, dann kann ja der Mann die

Frau und die Frau den Mann heiraten. Wenn die Frau den
Mann aber nicht mag? O, die Frau wird schon ja sagen,
denn sonst müßte sie-—ja arbeiten und Geld verdienen-« So

plätschert die Diskussion lustig unter ungeheurer Anspannung
aller Kräfte der Kinder dahin und erfüllt ihre Ausgabe, die

vielseitige Berknüpfung des Stoffes mit der Wesenhaftigkeit
der Kinder im freien Spiel ihrer Kräfte zu erreichen, wobei

nicht die Aneignung des Stoffes, sondern nur seine Funktion
als Arbeitsmaterial der Schaffenskräfte der Kinder, die Haupt-
sache ist (Gegensatz zum Stoffwissen der früheren Schule). Auf-

gabe des Lehrers ist es, im gegebenen Moment mit der Hand-
lung fortzufahren oder fortfahren zu lassen.

Jch breche die Niederschrift der Stunde ab. Was ich zeigen
wollte, dürfte klar geworden sein. All das, was-.zergliedernde
Psychologie in ein Nacheinander aufldste, ist in eine einzige le-

bendige Einheit gebracht und die Verschmelzung von Kind Und
Stoff ist gelungen. In selbstvergessener Hi«ngabe..-als» wär es

eigenes Schicksal, folgt das Kind der Handlung, nimmt ariszf
und gestaltet aus sich heraus, aus der Freude am Spiel der

eigenen Kräfte.
. »

Die Folge? —- Ein solch intensives Arbeiten ist natürlich

nur begrenzte Zeit möglich. Gern werden die Kinder eine Rast
begrüßen. Aber ebenso natürlich wird der Wunsch sein, die Ge-
schichte bzw. den Abschnitt einmal im Zusammenhang zu hören.
Sofort werden aber auch die Könner der Klasse die Gelegen-
heit ergreifen, einen Abschnitt im Zusammenhang vorzulesen.
Es ist eine Lust zu sehen, mit welcher Sorgfalt sie, was so
lebendig an ihnen vorüberzog, auch so zu lesen versuchen, wie
sie’s erfühlt und miterlebt haben. Dann drängt sich ebenso
freudig ein zweiter Teil der Klasse heran. Es sind die, die
nicht aus ersten Anhieb fließend lesen können,aber dennoch den
Könnern nicht nachstehen möchten. Ebenso gewiß ist auch bei
den Schwächsten — die immer in einer Klasse sein werden,
und die nie zu fließenden Lesern werden ——, der Wunsch er-

"

weckt, in diese bunte Welt lustigen Geschehens eindringen zu
können. Gern haben sie sich die Mithilfe anderer gefallen
lassen, um sich im Lesen zu üben.

Was ist erreicht? Lesen als Quelle der Freude, Lesen
als eine sich anzueignende Technik ist seiner unlustbetonten
Eigenschaften entkleidet. Es ist als ,erlebendes Lernen« dem

freien Spiel kindlicher Schaffenskräste eingereiht. Fließendes,
verständige-z schönes-» LHMHMKÆIP Ruthe-»s- « »

"

Vetucksichkigimgdynamischer, melodischer, rhythmischer egeln,"
«

sondern als Folge der lebendigen Durchdringung des Stoffes —-

mit eigener Wesenhaftigkeit und der Freude am Gestalten sich
entsaltender eigener Kräfte.

Das Wesen des Gesamtunterrichts.
Von Walter Kramer.

»

Selten hat sich eine pädagogische Neuerung in einer so
merkwürdigen Lage befunden wie der Gesamtunterricht.
Eine Fülle von Aufsätzen und Schriften preist ihn als die
Unterrichtsform der Zukunft und erwartet von-ihm die
Lösung nicht nur unterrichtlicher, sondern auch erziehlichev

J »Prahle-gries-«Die
-

. t--— -

«

c
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genössTscgenPädagogik empfindet man, daß noch keine klare
Zielbestimmung dieser neuen Unterrichtsform gefunden ist.
Der Begriff schillert in allen Farben. Noch-in Arbeiten
der letzten Jahre finden wir Gesamtunterrichtgleichgesetzt
mit Unterricht vom Kinde aus, mit der Technik des freien
Unterrichtsgessprächs mit dem G-elegenheitsunterricht, mit
wahrer Gemütsbildung, fa, er wird in einem Bericht einer

Versuchsschule noch aufgefaßt als Vereinigung aller
Schüler zu einem freien Gespräch, also ganz im Sinne
Verth. Ottos. Wohl besitzen wir Wilhelm Alberts
,,Grundlegung des Gesamtunterrichts«, aber das Werk ist
mehr eine umfassende Darstellung der verschiedenen Rich-
tungen des Gesamtunterrichts als eine wissenschaftliche
Grundlegung Die Preisarbeit K. F. Sturms (Deutfche
Schule, Jahrgang 1925 Heft 10 und 11) ist die erste wissen-
schaftliche Arbeit, die es unternimmt, Sinn, ,Mö«glichkeitenz
und Grenzen-Es«sdes Gesamtunterrichsts sie-u «·-.rmtersuchen.» Er

prüft die vorliegenden Begriffsbestimniungen des Gesamt-
iknterrichts und findet, daß sie sich meist in einer· negativen
Bestimmung erschöpfen. Gefamtunterricht ist nicht-
aefächerter Unterricht In einer Uberwindung Umformung
der Fächerung scheinen die Bestrebungen der Verfechter des
Gesamtunterrichts zu gipfeln. Sturm untersucht dann die
Frage." ob eine Aufhebung der Fächerung überhaupt mög-
lich fei- und kommt-zu dem Ergebnis, daß die Grundfacher
als eigenartige Formen des Denkens nicht entbehrt wer-
den können und sdaß es also mehrere Fächer geben müsse.
Er entlarvt die verschiedenen Formen des Gesamtunter-
rjchts axs VerstecktenFachunterricht; denn immer ist in den
einheitlichen Jahreskreisen, irn ungefächerten Leitunter-
richt- in den geschlossenenSachkreisen, in, den Sachfächer-
gruvven, beim Unterricht nach leitenden Ideen, bei der
Wechselbeziehung der Fächer der Begriff des Faches mit-
gesetzt. Oft handelt es sich nur um eine Verringeruna der

Anzahl der Fächer. Selbst der Gesamtunterricht in Lebens-
aebieten überwindetdie Fächerung nicht. weil er eben das
Lebensgebiet immer nur wechselnd unter der eigentüm-
lichen Erkenntnisweise eines wissenschaftlich-en Faches
betrachtet und deshalb nie vom Fach loskom«mt. Es ist also
nichts mit dem Gefamtuuterricht. der eine neue Stoff-
anordnuna erstrebt. So folgert Sturm.

Es erscheint demgegenüber als eine gewisse Unsolge-
richtigkeit, wenn Sturm am Ende seiner Arbeit dazu

Fächer ist ihm ein Problem.

kommt, den Gesamtunterricht für die unteren Stufen der

sVolksschule zu besahen, ja als notwendig zu bezeichnen,
mindestens soweit der Anschauungsunterricht Schulung der

sinnlichen Anschauung erstrebt. Das Nebeneinander· der

glichkeit einer liber-
.
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F-

( . «, VI «

üsberwindung abstrakter Fächertrennung ist. Freilich er-

scheint ihm auch die Heimatkunde nur als bedingt richtige
Lösung, weil eben der Stoff unter verschiedene Gesichts-
punkte rückt. »Das Ideal eines Gesamtunterrichts hat sich
als ein Trugbild erwiesen.« So schließt Sturm.

Der Gesamtunterrichst wird also auf die Grundschule
beschränkt. Damit ist der Standpunkt der Richtlinien er-

reicht, die den Gesamtunterricht als Unterbau bezeichnen,
der sich allmählich gliedert. Das fordert auch der öster-

reichische Gefamtunterricht; Karl Linke betont aus-
drücklich- daß er zur Fächerung hinführen soll. Eine
Begründung für die Notwendigkeit des Gsesamtunterrichts
in der Grundschule und seine Beschränkung eben auf die
Grundschule fehlt ebenso wie eine Lösung der Frage, in

welchem Verhältnis der Gesamtunterricht der Grundschule
.« ins-» g

. erri» tder bertuesstebt
«

.

« III-Eh -L—eeaes-Psesxixdc;efamutosenden-Felsensee
Grundsätzlich ist er als unmöglich anerkannt, aber für die
Grundschule wird er geduldet. Er erscheint in seltsamem
Zwielicht, als ein denr wahren Wesen des Unterrichts ab-

trünnkges Und doch nicht zu entbehrendes Kind der neuen

Pädagogik Er ist ein schlechterRock, den der Grundsschul-
lehrer anziehen muß- wahrend er nach dem Ornat des-

Wissenschaftlers schaut Das ist eine Rolle, die dem Gej
samtunterricht nicht gebührt. Vielmehr muß eine»neui
Begründung des-Inn Recht auf dieGrundfchule beschrankten

Gesamtuntesrråthtselåenaus dem Wesen dieser GrundschUle
s ver u wer en.

,

«

heraDieGVUUdschUIe ist zwar nach den amtlichen Richt-
linien keine besfpndereSchulgattung; sie umfaßt die tvier
untersten Schullahre der Volksschule. Iedveb UEUII Fe-
bereits Kr Oh In feiner ,,Psychologie des Gäundfchulkindesk
ein eigentümlichespädagvigisches Gebilde. MxshrZiel ist die
allmähliche Entfaltung der kindlich-en Kralle; ne hat» die

Totalität des Kindes in ganz- anderer Weise zu beachten
als spätere Stufen. Sie muß ausgehen vom Kinde und

hinführen zur Objektiv gegebenen«Kultur. Sie erhalt das
Kind in ganz eigenartiger Verfassung Der»Satz, dass das

Kind keinGverglfekinerterErwachsener ist, ist der Grund-
Sa der run ulerziehung.

.tzEserübrjgt sich, die allgemein bekannten Tatsachen der

Psychologie des Grundschulkindes ausführlich zu erörtern.

Es sei nur an die fehlende willkürliche Aufmerksamkeit, an
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d’e Labilität des kindlichen Interesses, an die ganzheitliche
Auffassungdes Kindes erinnert, Tatsach·en,—diesichwohl »in
einzelnen Phasen der kindlichen Entwicklung andern, im

ganzen aber doch als geltend für das Grundschulkind»be-

zeichnet werden müssen. Angesichts dieser Tatsachen durfte

es kaum noch einen Pädagogengebeih der sur ein Kind

dieser Beschaffenheit streng gefacherten Unterricht vor-

schreiben möchte; denn ein solcher Unterricht erfordert
eben willkürliche Aufmerksamkeit, ein itrensg auf »den
Gegenstand gerichtetes Interesse, eine stückiveife Auffassung

der«Welt. Wie grotesk die Forderung eines streng ge:
fächerten Unterrichts für den Lernanfänger ist, erhellt aus

folgender Überlegung: Wohl muß der Student aus«dem

Wesen der ivissenschaftlichen Arbeit heraus streng gesachert
arbeiten, ist der Wissenschaftler zu einer immer «weiter-
gehenderen Sondernug seines Arbeitsfeldes gekommen.
Wer aber wollte dem A-BI-C-Schützen die·Arbeitsi·veise
zumuten, die für den Wissenschaftler notwendig ist? Oder

Formalismus würde die Folge »sein.»Das Vild »der
Elementgrklasse taucht aus, das. Pestalozzi gemeint haben

- muß, wenn er schreibt: »Kann der Schwertschlag, der durch
den Halsxgeht und den Verbrecher zum Tode bringt, auf
seinen Leib eine größere Wirkung machen als ein solcher
Übergang von der langgenossenen schönen Natursuhrung
zum erbärmlichsten Schulgang aus die Seele der Kinder?«)
s--««:i«s«"slber selbst die »entschiedenste

iuachens müssen vor der Tatsache, daß mit deinBegriff der

Schule immer der Begriff des Unterrichts und der Lehre
mitgesetzt ist. Notwendig folgt daraus, daß Erkenntnis-

btlduna eine ihrer Hauptaufgaben sein muß. Erkenntnisse
lassen sich aber. so shat Sturm überzeugend nachgewiesen-
nur gewinnen durch bestimmte Methoden des Erkennens.

Die sind in den Fachwissenschaften gegeben, Deshalb swird

es Fächer geben müssen; fie- sind nicht zu überwinden.Mit
Recht entlarvt Sturm eine Reihe gesamtunterrichtlicher
Bestrebungen aus der Oberstuse als versteckten Fachunter-
richt.

, .
» . .

,

Wie ist aber nun der Widerspruch zu losen, daß ivir

Gesamtunterricht fordern und den Fachunterriiht» an-

s erkennen? Der lsöesanitunterrichtist eben nicht Uber-

W ,windunkg»z-»id·etrAurigebsungiderFächernncnstethz dem
Miekxjgikxsskss·" Je e. as unver ö n «er e ner

-g«v her-: ziDieLY ·

keinsz«;.»e"i.gril?durkhfldiev glänz-c . . .

P lich falsche« Problemtszjuiigx",zg (

unterricht. Indem man von enerf-ktkkiekwinmak,odek
k- Aufhebung der cZiächerung svrach. setzte man sie doch still-

i
·

schweigend voraus. Das ist iedoch im Gesamtunterricht

s der Grundschulediurchaus nicht der Fall. Vielmehr

s- scksafft der Gesamtunterricht erst Fächer. Er
- stellt sich mit der Naiuität des Visimitiven und des Kindes

der Welt geaenüberx sie ist für ihn ungeteilte Einheit, un-

I zerstückt-«e»Ganz·heit.Er naht sich ihr svielend mit der
« Surunahastiakeit und Labilität des kindlichen Interesses,

k
- und dabei sondern sich bestimmte Formen der Welt-

i
I

s

betrog-thing non selbst beraus. Immer dringender wird
das Bedürfnis, gewisse Methoden zu gewinnen. um die

llmwelt meistern zu können. Damit sind die Fächer und
ihre Erkenntnisweisen entdeckt und in allmählichem Ans-
banmachen sie ihre Ansprüche immer mehr gelt"end««’).

Das ist Das Weer des Gefamtunterrichts Damit ist-

die Stelle seines Auftretens zugleich festgelegt: er ist eine
Es der Grundichule wesenseigentümliche Unterrichtssoriwdie der Grundschule ent re «

·

macht sich Um
sp chende Erkenntnishaltung

ist
· ·

Er
I selbst Immer mehr überflüssig und tritt

«vom 25 Mär 1f931iS
Verfügung des

.

übezrVersotxgusäthde

i Abschnitt III.

Vetrifst die Versorgung der
Staatsbeamten und berufsmäßigenMjkjtärpersonen

« »Art. 60. Das Recht aus Witwen- b
«

en ion
ist ein bergeleitetes Recht und abhängig disikinTkglstlXMIinnbzw. Vater die Berechtigung auf Pension Erworben hat.

Die Witwenpension wird aus den Gehaltssätzenfür un-
verheiratete errechnet. Im Falle des Todes eines Staats-
beamten oder einer berufsmäßigen Militärperson unter Be-
dingungen, die in Art. 9, Punkt 1 und 2 näher bestimmt sind-
erwerben die nachgebliebenen Witwen und Waisen ebenfalls
das Anrecht auf Witwen- bzw. Waisenpension

Familien von verstorbenen

Deutsche Schulzeituuz in Polen.

Schulreform hat halt.

texnschrsxwxderzFuchs-»innrem-ichsbeimnichtszindenwollendenVorwurf zu begegnen,
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zurück, wenn seine Aufgabe getan ist. ·Gesamtunterricht
und Fachunterricht find also Korrelate; sie bedingen ein-

ander.
· »

Auf der Oberstuse der Volksschule und in der hoheren
Schule hat er danach unter keinen Umstanden einen Platz;
die Deutschkunde, die Arbeitskunde im Sinne von Sensert
sind echte Konzentrationsbestrebungen und Jhabeii mit dem

Gesamtunterricht nichts zu tun. Auch die «,;padagogische
Symphonie« Wilh. Alberts ist kein Gefamtuntesrrichtund

wird von der Kritik Sturms mit voller Sscharfe getrofer-
namlich von dem Vorwurf, daß der Gesamtuntierricht oft
weiter nichts als versteckter Fachunterricht se·i. Die Zu-
saminenfassungen, Arbeitsreihen, Durchblicke, die mit Recht
ietzt allgemein für die höheren Stufen gefordert werden,
sind nicht Gesamtunterricht; sie letzen die Fächer voraus

und bringen ihre Inhalte lediglich in organische Ver-

bindung. -

«

Ein so in seinem Wesen bestimmter Gesamtunterricht
beachtet den Satz, daß Ontogenese und Phylogenese sich»bis
zu einer gewissen Grenze entsprechen. Denn die Wissen-
schaft hat sich allmählich in immer mehr Deilgebiete ge-

svalten, genau wie die Entwicklung des vrimitiven und

kindlichen Denkens von dumvs lastender Wucht des Ge-

samteindrucls zur gliedernden Zerlegung verläuft
Kerlchensteiner3l behält durchaus recht, wenn er» in seiner
Kritik des Gesamtunterrichts schreibt: »Alles menschliche·
Wissen. hat sich im Laufe der Kultur von selbst in« ge-
schlossene, wohlgegliederte Reiche gespalten,

·

genötigt durch
die Organisation unserer psychischen Funktionen.« Aber
die Fortsetzung trifft den neu in seinem Wesen bestimmten
Gesamtunterricht nicht mehr: »Diese übersichtlichenund
durchsichtigen Kristallaebäude mit ihrer gesetzmäßigen
Führung der Lichtstrahlen der Erkenntnis für Unterrichts-
zwecke zu zertrümmern und an ihre Stelle das dissuse Licht
ihrer Scherbenhausen zu setzen, das bringt nur der fertig-
der keine Vorstellung hat von der Bildungskraft eines
selbstverarbeiteten Systems geschlossener Erkenntnis-« Denn

gilt nicht, die durchsichtigen Kristallgebäude zu zer-

trümmern, sondern sie erst auszubauen. Nicht das difsuse
sticht ihrer Scherbeulbmifen soll leuchten, sondern aus der

Dämmerung des kindlichen Geistes soll dein Licht der Er-

kenntnis zum allmählichen Dsurchbruch verholfen werden.
Nur-« mit-dieser «Wes2enssbestimmunas vermag der Gesamt- »

er sei weiter nichts als die früheren Konzentr«ations-
bestrebungem Diese verknüpften die schon vorhandenen
Facherx der Gesamtunterricht schafft sie erst. Konzentration
ist«Querverbindung schonvorhandsener Jachinhaltex sie ist
bei ZillerkRein Gruvpierung vorausgesetzter Fachstosfe um
einen GesinnungsstofsGesamtunterricht ist jedoch die der
Grundschule eigentumliche Erkenntnishaltung die erst die
«Moglichkeit.fur snätere Konzentration (eben sachlich be-
stimmter Gegenstande) schafft. Er ist ein wertvolles
Eraebnisdes Ringens um die Verbesserung des Anfangs--
unterrichts und innerhalb der hier gezogenen Grenzen
wirkliches padagogischesNeulgnd.

1) Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. I. Brief.
·

2) Daß natürlich der Lehrer im Ge amtuuterrichst nie von
seiner wissenschaftlichen lalso fachmäßigsen s enkiveise loskommen
kann und daß das Schaffen und Entdecken der Fächer eine Leistung
des Kindes ist, die sich unt-er der Anleitung des Lehrers vollzieht,
braucht nicht näher ausgeführt zu werden.

3) Begriff der Arbseitsschsule.

Finanzmiiiisters
r Bekanntgabe eines einheitlichen Textes des Gesetzes vom 11. D

«

«

der Staatsbeamten und berufsmäßigen Militärperfonen mit Ruh egehxkjknber
was

Art. ei. Die Witwenpension betrat ZM (fünszig
Prozent) der Pension, welche der verstorbgneGatte bezog-
bzw. »derPension, auf die er im Augenblick feines Sterbens
ein Anrecht gehabt hätte.
Die»P·ensionder»Witweeines Staatsbeamten bzw. einer

berufsmäßigenMilitarperson, der gefallen oder infolge von

Kriegsoperationen gestorben ist, beträgt 50 W tin Worten:
funfzig Prozent) des vollen Gehaltes des im aktiven Dienste -

stehenden verstorbenen Gatten, welches als Grundlage zur
Errechnung der Pension im Sinne von Art. 17 und 18 dieses
Gesetzes gilt.

»

Der Witwe»undden Waisen eines Staatsbeamten oder
eines berufsmaßigen Militärs, welche aus Ursachen, die. M-

I .

..

« Ifk »H» « Ist-T-
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Art. 9, Punkt 2, a—c dieses Gesetzes genannt verstorben sind,
werden bei Errechnung der Witwen- und Waisenpension
10 Jahre zu den Dienstjahren des verstorbenen Mannes bzw.
Vaters —- in Grenzen des Art.19 dieses Gesetzes — hinzu-
gerechnet.

Die Bestimmungen des Absatzes 2, Art. 12 dieses Ge-
setzes finden analoge Anwendung auch auf die Witwen- und
Waisenpension.

Art. 62. Das Recht auf Waisenpension erwirbt man vom
Vater. Diese Pension beträgt:

a) für jedes Kind, wenn die Witwe lebt und im Augen-
blick des Ablebens des Staatsbeamten bzw. des be-
rufsmäßigen Militärs, Anrecht auf Witwenpension
besaß, ein Viertel der Witwenpension;

b) für jedes Kind, wenn die Witwe nicht lebt oder auch
im Augenblick des Ablebens des Gatten kein Recht
auf Witwenpension besaß oder später das Recht ver-
loren hatte, die Hälfte der Witwenpension;

c) für eine Waise ohne Vater und Mutter oder für eine
einzige Waise ohne Vater, falls die Mutter keine
Pension erhält, zwei Drittel der Witwenpension

Wenn die Witwe keine Witwenpension bezieht, weil sie
eine Pension für eigenen Staatsdienst erhält, so dient den

Waisen das Recht auf Pension lautBestimmungen des

Punktes a dieses Artikels.
«

, ·

a) Waisen im allgemeinen und darunter auch Waisen
pensionierter Beamten der ehemaligen Teilungsmachte, ver-

lieren,"sobald sie das 18. Lebensjahr überschrittenhaben,
sowohl aufGrund des Gesetzes vom 28. Juli 1921, Pos. 466
des Dz. Ust., als auch auf Grund des Pensionsgesetzes vom

II."Dezember 1923, Pos. 46J24 des Dz. Ust., das Recht aus
Waisenpension, und eine weitere Waisenversorgung ist dem
freien. Befinden der Behörde anheimgestellt.

·

b) Verkrüppelung einer Waise bietet an sich noch kein
Anrecht auf Empfang der Waisenpension nach oben ge-
nannten Gesetzen. (Urteil vom 19. Dezember 1927. L· res.
2403J26, zh. 1341.)

Art. 63. Das Recht auf Waisenpension kann auch von

dspMUttexber ewa Wams-gezi- -

. . ..
-

«

enn eine«i
«

-

"

--

»

-
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seiteisiWdes Vaters als auch deräzsiuttererworben hat, so ist
der höhere Satz auszuzahlen.

« ·

Eine Waise erwirbt das Recht auf»Pension von der
Mutter her zu Lebzeiten des Vaters im Falle dessenErwerbs-

unfähigkeit und falls derselbe nicht imstande ist, ihren Unter-
halt sicherzustellen.

Die Waisenpension von der Mutter her beträgt ein
Viertel der Pension der Mutter.

Art. 64. Der Gesamtbetrag der Waisenpension ohne
Rücksichtaufs die Kinderzahl darf weder allein noch zusammen
mit der Witwenpension die Höhe der Pension überschreiten,
die der verstorbene Staatsbeamte bzw. berufsmäßige Militär

’

tatsächlichbezog oder auf die er im Augenblicke seines Ablebens
ein Anrecht gehabt hätte. .

.

Jm Falle die Summe derWaisenpensionen von Waisen,
derer Mutter lebt, und Waisen o ne Mutter-, zusammen mit
der Witwenpension die Höhe der— enkiozixdiedenverstorbene
Staatsbeamte oder berufsmäßige Mi itar bezog oder auf die

er im Augenblick des Ablebens ein Anrecht hatte, uberschreitet,
ist die Waisenpension proportionesll zu verringern «

,

.

Art. 65, 6«6,67, 68 behandelt das Verhältnis von berufs-
mäßigen Militärpersonen.

« « ,

Art. 69. Die Witwe hat kein Anrecht auf Pension:
a) wenn die Ehe von einem Emeritus geschlossen worden

I y
.

. .

b) wenn die Ehegemeinschaft gerichtlich geschieden wurde
ohne es dem Manne zur Pflicht zu machen seine Frau
zu. Unterhalten.

Kinder, die aus einer von einem Emeritus e lo enen

Ehe nachbleiben, haben kein« Recht auf WaisenpeigsisoYu-ss
.·Au·chauf Witwen pensionierter Staatsbeamten und

pensionierterberufsmaßiger Militärpersonen aus den ehem.
Tei ungsmachten, deren Ehe nach der Pensionierung ge-
schlossen wurde, hat — nn Sinne des Art. 89 des Pensions-
gesetzes vom 11. Dezember 1923, Pos.. 46J24 —- Art 69

dieses Gesetzes Anwendung. (Urteil vom 27. Januar 1926,L. rez. 1195J25, Zb. 872.)
( Art. 70. Das Recht auf Witwen- oder Waisenpensionbeginnt mit dem ersten Tage des Monats, der auf den Monat
folgt,»inwelchem der Staatsbeamte bzw. die berufsmäßigeMilitarperson (emer1tus), sein letztes, ihm für aktiven Dienst
zustehendesGehalt (R-uhegehalt),erhalten hat.. Für Waisen,die nach diesem Termin zur Welt kamen, beginnt das Recht

As
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Nr. 7

zzufbPensionmit dem ersten Tage des Monats nach ihrer
e ur .

Wenn der Anspruch auf Witwen- oder Waisenpension
im Laufe eines Jahres, vom Sterbetage des Mannes bzw.
des Vaters oder der Mutter, nicht angemeldet wurde, so ist
die Witwen- oder Waisenpension vom ersten Tage des
Monats der a»ufden Tag der Anmeldung folgt, zuzuertennen.

·

Die zustandige Spitzenbehörde kann im Einverständnis
mit dem Finanzminister die Witwen- und Waisenpension
vom Tage, der in Absatz 1 dieses Artikels bestimmt ist zu-
erkennen, wenn die berechtigten Personen nachweisen, daß
wichtige Hindernisse vorlagen, die eine frühere Anmeldung
der Ansprücheauf Versorgung unmöglich machten.

Witwen- und Waisenpensionen, die berechnet und zu-
erkannt und im Laufe von fünf Jahren ab Zahlungstermin
der betreffenden Versorgung nicht abgehoben wurden, fallen
dem Staatsschatze zu. Die zuständige Spitzenbehörde kann

im Einverständnismit dem Finanzminister in Fällen, die«Be-
rucksichtigung verdienen, von dieser Regel Ausnahmen machen.

Art. 71. Witwen- und«Waisenpensionensind monatlich
voraus zu bezahlen.

errsåltrt
72. Das Recht auf Witwen- bzw. Waisenpension

l : . .

.

..

«

.a) im Fälle dessTodes«vek«-Wittså«i55eE-WaifeT« W
-

Ende des Monats, in dem der Todesfall eingetreten
war;

b) wenn eine Waise das 18. Lebensjahr erreicht hat, oder

auch bei einer früheren Eheschließung;
«

c) wenn die Witwe bzw. Waise rechtskräftig für eine

strafwürdige Handlung verurteilt worden ist und diese
Verurteilung den Verlust des Rechts auf Witwen-
bzw. Waisenpension nach sich zieht.

» »

Waisen, welche an höheren Lehranstalten studieren-
werden Waisenpensionen unter obigen Vorbehalten fur»iedes
Schuljahr bis zur Beendigung der Studien, jedoch nicht langer
als bis zur Vollendung des 24. Lebensjahres, zuerkannt. Jn
Fällen, die besondere Berücksichtigung verdienen, kann die

zuständige pitzenbehörde im Einverständnis mit dem Finanz-
i

, e, «
.U« s.

«

-i ...,·
"

.

«

- "

jci eszuer ennensss s-

f
Die Fähnrich- und Offiziersschulen konnen nicht als

staatliche Lehranstalten im Sinne des Art. 72 des Pensions-
gesetzes vom Il. Dezember 1923, Pos. 46X24 Dz. Ust.,·die
zum Erhalt der .Waisenpension über das 18. Lebensjahr
hinaus berechtigen, dagegen müssen Kadettenkorps als solche
Lehranstalten betrachtet werden. (Urteil vom 19..April 1928.

L. rej. 1183J26, zh. Nr. 1438.)
.

.

« · «

Art. 73. Ein Recht auf Witwen- oder Waisenpension
steht nicht zu:

» .
v

·

a) während einer Zeitdauer langer als ein halbes Jahr,
welche außerhalb der Grenzen des Staates bzw. der
Freistadt Danzig zugebracht wurde ohneErlaubnis
der Spitzenbehörde, welche im Einverstandnis mit dem

Finanzminister erteilt wird;
» »

b) im alle des Verlustes der polnischeii Staatsburger-

.";..-..; .«"- «-- ..

während der Zeit des Erhalts einer Versorgung auf
Grund des Ablebens des Gatten (Vaters) kraft eines
anderen Gesetzes, sofern diese Mittel aus dem Staats-
schatze fließen; diese Bestimmung findet jedoch keine

Anwendung bei Witwen von Veteranen der Volks-

aufstände, dse Ihre Versorgung auf Grund des Gesetzes
vom 23. Marz 1922 (Dz. Ust R. P. Nr. 26, Pos. 212)

erhalten; «

"

v .
«

während der Zelt, in welcher die Waise irgendeine
Stellung lxn Staats- oder Selbstverwaltungsdienste
inne hat, mit welcher eine ständige Gage verbunden ist;
während der Zeit, in welcher die Waise bei der Bes:messung»de»sGehalts eines Staatsbeamten bzw- ekle-
berUfsMaßlgen Militärs (Stiefvaters, Mutter, Stief-
mutter) Berücksichtigungfindet;

k) im Falle des Eintritts in ein Klosters «

,
»

Jn Fällen, welche in diesem Artikel vorgesehen sind, wird
die Pension VOM ersten Tage des Monats ab, d»erauf die

Beseitigung »derin diesem Artikel angeführten Grunde folgt,
ausgezahlt iedoch nicht früher, denn vom ersten Tage des
Monats ab- der auf den Tag der Beantragung der Pension
folgt.

Art. 74.

V

-

c

Q-

O V

Die Witwe eines Staatsbeamten bzw. eines

berufsmäßigen Militärs, welche erneut eine Ehe schließt,,
erhält auf ihre Bitte entweder eine. einmalige Abfertigung
als Absindung für die Witwenpension, oder bewahrt das

— cha vo sne
«

leichzeitige Annahme der Danziger Staatsk» «UrgekfhchafLJ « «

«
« s »Es-eisk- s" · -

gis-ds-
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Recht auf Witwenpension für den Fall einer erneiiten Ver-

withæAntrag auf Abfertigung muß im Laufe dreier

der neuen Eheschließungab erfolgen. »

MongfevältgfeTrcthgeiingbeträgt»für Witwen im ·Alter bis
45 Jahren eine zweijährige, über»dieses Alterhinaus egne
einjährige Witwenpension Eine Witwe,»welcheeinen frem en

Staatsangehörigen geehelicht hat, erhalt diese Abfertiguntg
nur falls das Recht des Staates, dem ihr Gatte angehor ,

solckseAbfertigungen auch Witwen zukommen laßt, welche
polnische Staatsangehorige ehelichen. »

sArt. 75. Die Witwe eines Staatsbeamten bzw. eine

berufsmäßigen Militärs, welche durch Bekleidung eines Amtes

im Staatsdienste eigene Anrechte aus Pension erworben hat,
darf ’edoch nur eine Versorgung wahlen. »

rt. 76 Die Witwe eines Staatsbeamten bzw. eines

berufsmäßigen Militärs, welcher im aktiven Dienste gestorben
ist bevor er das Anrecht auf Pension erworben hat, erhalt eine

einmalige Abfertigung in Hohe der Halfte des Jahresgehalts,
auf Grund dessen die Pension errechnet worden ware. In
der gleichen Höhe erhalten diese Abfertigung auch vaterlose
Waisen im Alter unter 18 Jahren nach dem Ableben des
Vaters bzw. der Mutter, wenn letztere das Recht auf Pension
nicht erworben hatten, jedoch mit der Eins chrankung, daß man

gleichzeitig nur eine Abfertigung erhalten kann. Eben solche
Ab ertigung ist vater- und mütterlosen Waisen zuzuerkennen
in. ällen, die der vorletzte Absatz des Art. 72 bezeichnet, wobei

die-Bestimmungen des letzten Absatzes des Art. 72 dieses
Gese es ebenfalls Anwendung finden. «

»

en Wai en wird die Abfertigung un eteilt ausgezahlt.
Den Waisen,die aus verschiedenen E en eines Staats-

beamten bzw. berufsmäßigen Militars stammen, wird die

Abfertigung nur dann ausgezahlt, wenn die nachgebliebene
Witwe von diesem Rechte keinen Gebrauch gemacht hat, oder

auf dieses Recht zugunsten der »Waisenverzichtet hat.
Art. 77. Witwen oder Waisen von Staatsbeamten oder

berufsmäßigen Militärs, die im aktiven Dienste verstorben
sind, haben Anrecht auf Rückerstattung der einmaligen»Um-
zugskosten vom Orte ihres bisherigen Wohnsitzes an»ih»ren
künftigen Wohnort, den sie im Lande oder aus dem Gebiete
der Freien Stadt Danzig wählen, nach den Vorschriften,

.welche die Sachen der Umzugsunkoften bei Versetzungen im
aktiven Dienste normieren. .- -

Dagegen beziehen sich-LaufsWitwei-i und Waisen-. von,
sbeamten oder berufsmäßigen Militärs, die im LaufeSäzastJahres nach ihrer Verse ung in den Ruhestand ver-

Farbenjedoch vor dem in Ar. 21 vorgesehenen erfolgten

Umzugefindet Absatz I des Art. 21 dieses Gesetzes »An-«

wendung Außerdem finden bei diesen Witwen und Waisen
die Absage2 und 3 des Artikels 21 Anwendung.

Abs. I des Art. 21 betr. das Recht auf Rückerstattung der

einmaligen Umzugsunkostenz
»

. Abs. 2 des Art. 21 betr. die Möglichkeit im Laufe eines

Jahres von obigem Rechte Gebrauch zu machen;
Abs . 3 des Art. 21 betr. die ausnahmsweise Zuerkennuiig

der Umzugsunkosten durch den Fiiianzminister.
Art. 78. Im Falle des Todes eines Staatsbeamten oder

eines berufsmäßigen Militärs im Ruhestande, steht der Witwe,
die mit ihm in Ehegemeinschaft gelebt hat, unabhangig von
der Versorgung oder Abfertigung (Art.« 60 bzw. 76), ein

Sterbegeld in Höhe einer Dreimonatsgage in von dem Ver-

storbenen letztgehabter Höhe zu.
»

, »

Unter gleichen Bedingungen und in gleicher Hohe·steht
.das Sterbegeld im alle

des Todes einer Staats-Rath Im

-Ru etande i rem iwer zu.
»

-

« hsxszeiFehhlender Witwe (des Witwers), die (welcher)
befu t wäre das Sterbegeld zu erhalten, steht das Sterbegeldin g eicher Höhe ungeteilt den ehelichen, den gerichtlich MI-
erkannten und den Stiefkindern zu, falls der Verstorbene sie
unterhalten hat.

»

Beim Fehlender aufgezählten Familienmitgliederkazinman die nachgewiesenen iirztlichen Behandlungs- und Ie

Beerdiguugsunkosten bis zur öhe des Sterbegeldes anderlelisiVerwandten oder fremden ersonen zurückerstatten-ja
,der Verstorbene weder bewegliches noch unbeweglichesEIng-tum nachgelassen hat, welches zur Bestreitung dieser Unkof en

ausrekchen könnte.

.

Das Fehlen einer tatsächlichen Ehegemeinschaft ohne
richterlichen Entscheid in dieser Hinsicht (Art. 78, Absatz 1

des Pensionsgesetzesvom II. Dezember 1923) begründet eine
Ablehnung der Zuerkennung von Sterbegeldern an die
Witwe (dens Witwer) nicht. (Urteil vom 20. September 1927,
L. res. 1706125, Zh. 1253.)

,

s-

»

Art. 79. DieBe timmungen des Art. 36 finden analoge
Anwendung auf Witrsvenund Waisen eines Staatsbeamten
bzw. eines berufsmäßigen Militärs, mit dem Unterschiede,
daß die Witwen und Waisen in jedem Falle den Unterschied
für die Zeit erhalten, der sich durch die fehlerhafte Berechnung
infolge alscher Eintragung in die Dienstliste des verstorbenen
Mannes oder Vaters ergibt.

Art. 36 betr. Berechnung des Gehalts auf Grund der

Dienstliste und die Pflicht das Anrecht auf hoheres Gehalt
nachzuweisen.

Art. 80. Witwen eines Staatsbeamten bzw. berufs-
mäßigen Militärs, mohammedanischen Bekenntnisses, falls
ihrer zwei oder mehr nach ein und derselben Person vor-

handen, wird nach der Norm für eine Person das Witwen-
gehalt bestimmt und gleichmäßig unter alle verteilt.

» »

Die Waisen solcher Staatsbeamten bzw. berufsmaßigen
Militärs die von rechtmäßigen Frauen geboren sind, werden
in bezug auf Pensionsversorgung»fürgleichberechtigt gehalten
und ihnen wird die Waisenpension nach»den Normen dieses
Gesetzes zu gleichmäßiger Verteilung bestimmt.

Die Bestimmungen des Art. 6»4finden«analoge An-
wendung in Fällen, von welchen in diesem Artikel gesprochen
wird.

«

ll

H- l·
llFerienkurse.

Marburg.
»

Deutsche Sprache nnd Literatur.
Die jüngere Generation Deutschlands

D a tu m: 1. bis 27. August.
V e r a n st a l t e r: Universität Marburg unter Mitwirkung des

Deutschen Akademischen Austauschdienstes E. V.
Gegenstand:
A. Deutsch-e Sprache und Literatur.
B. Die jüngere Generation Deutschlands

Gestaltung, von ihr selbst dargestellt.
U n t e r r i ch t s pl a n: Früh: Leibesiibungen. Vormittags:

Vorträge der jüngeren deutschen Generation. Unterricht in Sprach-e
und Literatur. Nachmittags: Unterricht in Sprache und Literatur
(Laiensp-iel). Musikalische Ubungen (Sinsgen, Laienmusik).
«Durkhsfüh-rung:«

,

Arbeitswochen in »Warst-m (,vom l. bis 19.· August).
Ä. Deutsche Sprach-e und Literatur.

B. tDsie ijüiisgere Gteneratston Deutschlandsin Haltung und Gestaltung.
» Dichtung: Vier jüngere Dichter,

Litexlarcgisttokrtikeuigesenaus ihren Werken.
r ic ur: «wei jüngere Architekten, ein c«iilr i »·

Baufachmanmzeigen ihr-e Arbeiten.
a s ) t Um einem

Philosophie und Politik.
Leistungen der jun-gen Generation.
Die Siehst von außen: Ein Engländer und ein Jtialisenekurteilen »aberdas junge Deutschland «

Studienfahrt an Ober-

in Haltung und

eingeführt von einem

»
und Mittelr eins 20. b-'s 27.Frankfurt, Heidelberg, Baden-Baden, greibigrgif B»Colmar, Straßburg,Speyer, Worms, Mainz, Rheingau,

·

S t n d i c n g e b ii h r: Gesamtkursus 60 Rmk., ohne Studien-
sahrt 50 Rmk» Wocheukarten 20 Rmk. Die Kosten der Studien-
fahrt betragen bei Unterbringung in guten Hotels 105 Rmk» in
Jugendhserbergen 65 Rmk.

«

-

sp

Gseselltge Veranstaltungen, Besichtigungcn,
Ausflügse,S-port. -

,

k» Wohnung: vermittelt die Geschäftsstelle Aufenthaltskosten
(fi·ir die Marburger Wochen einschließlich Bedienung): EinfachesZimmer mit Mahlzeiten in der mensa academioa 70 Rmk.
Besseres Zimmer mit Hotelverpflsegung 90 Rmk. Jntcrnats-
(College-)Aufenthalt 90 mk. Einfachse Pension in Familien90 Rmk» bessere Pension in Familien mit Konversationsmöglichkseit100 bis 120 Rmk. Pension in erstklanigem Hotel 120—150 Rmk.

Anmeldung u nd Auskunft: Geschäftsstelleder Mak-burger Fertenkurfe Marburg-Lohn Rotcnbierg 21. Bei An-.
melduth ist-»eine Anzsahlung»von 25 Rmk. zu leist-en, die auf dtie
Kursusgebnhr angerechnet wird (Konto ,,M-arbur-ger Ferienkurse«bei der Deutschen Bank und Discontogsesellschast,Filiale Marburgj.

Berlin.

Pädagogik.
D a t U m: l. Juli bis .1. September. «

Veranstalth Zentrialinstitut für Erziehung und Unter-
richt, Berlin W its-»Potsdamser Straße 12().

» Gegenstand: »Die»Kurse soll-en den Teilnehmern ermög-
lichen, einen Einblick·in die deutsche Bild-ung zu gewinn-en und sich
in besonderen Lehrgimgen mit der Methodik der einzelnen Schul-
lehrfächser und der»Versuchsschularbeit bekannt zu machen.

« "

I. Deutsche B«IldUU-g: Philosophie, «Psychologie, Pädagogik,
Literatur der Gegenwart, Kunst, Musik.

Augusti:
Breisachs,
Koblenz.

.·»x.
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II. Methodische Lehrgänge: Nseuzeitlichse Methodik des mathe-
matischen, naturkundlichen, geographischen Unterrichts
l2.-Augustwoche), Sprecherziehung (Juli), Musik (August),
Zeichnsen (Juli), Methodik der Fremdsprachen (August).
Versuchsschularbeit: Freie Sch.uliarbseit, Gesamt-Unterricht-
Gruppen-Unterricht, Naturkundlicher Arbeitsuntserricht.

Prfufungen und Zeugnisse: Nach Abschluß der
Kurse find-en keine Prüfungen statt, jedoch werden den Tseilnehmern
auf Wunsch Beschseinigungen über die Teilnahme ausgestellt.
Studisengebührem Einwöchiiger Kurs: 15 Rmk., zwei-

ivöchiiger Kurs: 25 Rmk.

»

Wohnung: Das Zentralinstitut ist bereit, für seine Kurs-
teilnehuier Wohnung-en nachzuweisen. Die Preise sind durch die
Kursteilnehmer bei den Vermietsern zu erfragen.

«
Anmeldung und Auskunft: Zentralinstitut für Er-

ziehung und Unterricht, Berlin W 35, Potsdamer Straße 120.

«1II.

Das Volishochschulsund Freizeitheim Prerow
. fLeiter DI. Fritz Klaus

hat über seine diesjährigen Ferienkurse eine umfangreiche

Schxistherausgegeben, auf die empseshlend hingewiesen
wir .

Anfragen beantwortet die Leitung des Volkshochschul-
heims auf dem Darß, Prerow a. d. Ostsee (Pommern).

DeutscheSchulzeitungin Polen. Nr. « 1

—

Die Musikabteilung des Zentralinstituts für Erziehung
und Unterricht und die Deutsche Kunstgesellschaft

laden zu einem
«

Musikpädagogischen
Jnformationskursus
ein,der
vom 5. —23. Mai
in Berlin stattsindet.

Ansragen und Anmeldungen sind an die Musikabteilung
des Zentralinstituts für Erziehung und Unterricht zu richten.
(Berlin-Charlottenbur·g, Hardenbergstr. 36.) Dort erhalten
Interessenten auch das aussührliche Programm, dessen Ab-

s-.
druck wir uns aus Raumyxangex iperquenpwixsseg ; «

,
- Q-L—«.—« -«,

.

»

. «..«.

III-»ErEis I Aus dem Verbandsleben. HEFT-GTHIS
An alle Bezirks- und Zweigvereiiie.

- Die Sichriststihrer der Kreisvereine werden gebeten, bis

zum 1. Mai einen kurzen Bericht iiber die Lage und Arbeit
ihres Vereins in der Zeit vom 1. 9.32 bis zum 1.4.33 an die

Schriftsiihrer der Bezirksoereine zu senden. Hier sollen die
«

- Berichte .s:-eeswuieltspnindibts unin- xkschzggisgngdevsstndeezx
s iftsiibrerigäåisisiirverkw

«·

Wichtig ist die Beantwortung folgender Fragen: 1. Mit-

gliederzahl am 1. 4. 32 und am 1. 4. 2. Namen der ver-
storbenen Mitglieder (Todestag). 3. Anregungen und

Wünsche stir die Vertreterversammlung in Gnesen.
. Um piinktlikhe Einhaltung der Termine wird dringend

gebeten.

Richard Schmelzer,
Bromberg (Bydgoszcz), Aleje Miekiewieza 1, ll.

Sitzungsberichte
Bezirksverein Kattowitz.

Generalversammlung v.om.25. Januar
«

Nach einer herzlichensBegrüszung durch den 1. Vor-

sitzenden werden die beiden letzten-Sitzungsberichte ver-

lesen und genehmigt, —- Herr Gattner empfiehlt die Neu-

erscheinung Professor DI".— ·Petzexfs«»Pegk1ssvdlir
Anschauung«,, und Herr Lischenski weist in langer-en Ankö-
fiihrungen auf-den hohen Wert dieses Buches lim. —- Ein

eifriges.Mitglied, Fräulein Klara Senkalla,
dem Ver-ein einen herzlichen Abschiedsgruß. —-

DerI«-:l·.Vor-
sitzende»schließt die ·,,IMitteilungen« mit dem Hinweis,
Abschristen von Zeugnissen und Dokumenten aus gutem-
.daUerha»ft-.en’Papier — anzufertigen.

»

Herr gul Urbanek Ihält ein Pressereferat und erntet

suridis jkkfekåssanteBerichterstattnng reichen Beifall.
-. Mit stUxJUIschemApplaus wird auch der Jahresbericht
des .—-Schriftfuhrers »ausgenommen;. er gibt ein Bild über
die geleistete Arbeit und das gesamte Vereins-leben des
letzten Jahres. Jn der Besprechung des Berichtes weist
der 1. Vorsltzensde erneut darauf hin, daß sämtliche

fPedränderungeM
dem Vorstand zu melden

in .

«

»HerrSchymom Leiter der pädggvgischenArbeitsgemein-
schalt thtvwitz, berichtet über die Tätigkeit der Arbeits-
gemeinschaft nnd bittet alle Interessenten, die Donnerstag-
sitzungen in Villa Flottmann zu besuchen.

-

— Nr. 7 -wurdesam·1. April abgeschlossen-

1«. Z; -’
—. .93

·

desrs--Wa«hl Esetzt Herr —G.at,tn-er Diese fort« "-HJ».A..ll-e.By sing-diskrgewh t.

überbringt -

Herr Lippa, der langbewährte Vereinskassierer, erfreut
alle mit der Tatsache, daß die Vereinskasse einen Bestand
von 780,-()9 Zioty und die Begräbniskasse ein Plus von

272,— Zioty aufzuweisen hat, Dabei sind die Bankkonten
von 2W,— Mark und 1500,— Zloty nicht eingerechnet.

Der Kassenrevisionsbericht der Herren Vuchta Und

Schmiedek bestätigt die vom Kassenivart gematen An-
.s . ,-.« d

«

«

« "

dkspch !».·« s

lastung erteilt und der Antrag angenommen, d e Mit- »W-

gliedsbeiträge ab 1. Januar 1933 auf
(j,,——-Ziotu vierteljährlich zu ermäßigen. Bei-

träge ftir die Sterbekasse müssen aberxiu
diesem Jahre von allen Mitgliedern gezahlt
werden.

» . «

- —-

Nachdem der 1. Vorsitzende allen Mitgliedern, ganz
besonders aber dem Vorstand, für die einmutige, eisrige
Mitarbeit gedankt hat, wird unter Leitung des Herrn
Kollegen Buchta zur Vorstandswahl geschritten. Herr
Buchta dankt dem 1. Vorsitzenden im Namen des Vereins
fiir seine mühevolle, aufopfernde .J«ahresarbeit, und die

Versammlung erhebt sich ihm zu Ehren von den Platzenz ——«

Die sich anschließende Zettelwahl ergibt seine ein-

stimmige WiederioahL
s· Nach skurzen .Dankeswortenszsür den bisherigen Leiter

mitgliesder werden durch Zuruf einstimmig-insects
Neugewählt werden Herr Schymon als Bibliothekar und

die Herren Foitzik und Janke als Beisitzer des Ehreurates.
Der Vorstand setzt sich demnach wie folgt zusammen:
1. Vorsitzenden Herr Gattner, 2. Vorsitzenden Herr Paul
Urbanek, 1. Schriitfijlhrert Herr Bober, L. Schriftführen
Herr Hawlitzki, Kassenwart: Herr Lippa, Bibliothekar:
Herr Schymons Velsltzcu Fräulein Marsch-tier, Fraulein
Sommer, Hexr K»Ptzjg-Herr Soika und Herr Alfons
Urbanek. KasleUPrUfCrt Her-r Buchta und Herr Schmiedek.

VergnügunsgsmcistertFräulein Maria Neumann . » :

Sitzung-shaller 234 Stunden. Anwesend 90 Mitglieder-,-

Bezirksverein Königshiitte. z
BerichtüberdasVereinsjabr 19·32«

E

Am Ende jedes Vereinsjahres halten wir eine kleine
Rückschgu über das-, was unser Vereinsleben das verslossene
Jahr hindurch bewegte, was an Arbeit geleistet wurde, was

non Erhosftem in Erfüllung ging und was uns versagt
blieb-. »

» »
. .

Zunächst muuen wir die traurige Feststellung machen-
daß die Mitgliederzahl immer mehr zusammenschmilzt.
Am End-e des Vereinsjahres 193-«.1hatten ivir ohne die

Rednktionsschlusz für Nr. 8 am 1. Mai-
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SitzungstaseL
M

Verer Ort Zeit » Tagesordnung
"

3 »

'
·

'

biolo i er

PädVerein Bromberg Wichert 29. April 164 Uhr Zkägvågxäesssros
König. DerUnterrichtauf g sch

, - Wi Zrt 13. April 11 Uhr VortragBromberg Land
7. Mai U

» »

Graudenz Goldener Löwe 22. April 17 Uhr Vortrag

Hospiz 10. Mai 191XUhr VortragKattowitz
Wilhelmgtal(Muchowiec) 24. Mai 16.«Uhrl. Ehrungder Jubilare

, »

(Gartenrestaur.Nudzki) 2. Gemutliches Beisammensein mit Tanz

Nakel Frl. Geicke 9. April 15 Uhr ·

Wongrowitz Privatschule 6. Mai 16 Uhr. Lehrprobe in Erdkunde

Tarnowitzer Ortsgruppe 112, dieses Jahr nurnoch 95 Miit-
glieder. Die Mitgliederzahl der Tarnowitzer Ortsgruppe
beträgt 21.

» « » »
,

Den Vereinssleisz dokiimentieren 20 Sitzungem 10 Vor-
stands-sowie 10 Mitgliederversammlungem die von-» durch-—
fihiiittlich 52 Mitgliedern besucht -wurden. Zur General-

versammlung waren sogar 64 Mitglieder und 2 Gäste
erschienen. Prozent-ual ausgedrückt beträgt die Besiich.s-
zifser dieses Jahres 52 «Prozent,"gegenüber53 Prozent im

Jahre 1931. Mit besonderer Freude begrüßen wir immer
die Gäste, sdie sich besonders beiYVortragen und sonstigen
Veranstaltungen recht zahlreich einfinden, · .

In 8 Sitzungen folgte dem geschaftlichen Teil ein Vor-

Es wurden folgende Themen behandelt: Nr. l·war
ein Bericht aus der Fachprefse (gehalten vom 1. Vorsitzen-
den Wallek und dem Leiter der »A.G. Przyvklenkh Nr. 11:

Kunst und Zeichenunterricht (ZeichenlehrerStäer Nr. Ill:

Der Eigenwert der Fächer»lAkademieprosenor Petzeltsx
Nr. 1V: Gesanitnnterricht aus der Oberstuse ldiiektor Gott-

EÆLZNt VdiBis-schiltkübsiadieMGkkauiensfrZPHUGUIkdkssa.". ver tm e« a. e«-,· rs,«- ü er-; —r. .: «-ei«e -

wissenschaftliche- Psychplvgie"»seitai1.,x.pszzch«xLehrer Vieckk
Nr. VII: Behsaviorismus sLeiter der- A.ng«7szzzkkenkz«

Nicht nur in den Monatsverfammlunaen,··son-dern« auch
bei mannigfachen Veranstaltungen des Deutsch-en Kultur-

buudes, des Deutschen ch.ulvereins, sowie der vereinigten
Kattowitzer, Bielitzer und Königshutter Lehrervereine
wurde allen Mitgliedern Gelegenheit geboten, ihr All-

gemein- wi-e-Fachwissen zti bereichern. Besonders «zu er-

wähnen ist die Arbeits-gemeinschaft, die regelmäßig tagt und

schon viel fruchtbringende Arbeit zum Wohle der Aus-

bildung des deutschen Lehrers in Polen geleistet hat.
.—W-eiter wäre erivähnenswert die pädaaoaische Ostertaauna

vom 30. und 31. März vergangenen Jahres. Frau Prof.
Charlotte Bühler, Prorektor Voll-mer und Prof. Petzelt
waren die Vortragenden Am AS. Anril sprach 1,)1-. Alfred
Adler über seine Jndividualpfnchologie. Im Mai ver-

anstaltete der Schulverein eine pädagoaiskhe Tag-una, bei

»
Lektionen hörten und Gelegenheit hatten-

eme Zeichenansstsellung zu sehen. Am Zo. Oktober und
1«.NV..Vember.nahmenwir an einer vädagoaischen Woche
teil, uber die in der Schiulzeitung bereits referiert wurde.
Uber den Wert des»Be-suchesunserer Landes-verbande-
taauna zu reden- ervbriat sich. Seit Beste-den des Ver-
band-es waren diese Taaunaen immer ajänzknsde Beweise
deutscher Lehrerarbeit in Polen« sowiekzxwaen der Vor-

bnndenheit aller deutschen Eis-siehet vom Gestade der Ostsee
bis zu den fernen deutschen Siedlungen in Ostgalizien. In

IIIM W l Büchertisch.

den Ferien wurden für die zurückgebliebenenSchüler
Spielnachmittage eingeführt, für die sich in dankeswerter
Weise Lehrer zur Verfügung stellten.

«

Unsere Mitglieder
besuchten auch mit besachtlicher Beteiligung einen von

Kollegen abgehaltenen Zeichen- und Stenograp-hiekurfus.
Auch der Geist der Geselligkeit wurde in diesem Jahre ge-
pflegt. Am 8. April veranstalteten wir eine Goethes und
am 7. Dezember eine Adventsseier. Die Zahl der Gäste
erreichte bei diesen Veranstaltungen Rekordziffern. Wir
bauten besonders an dem Gedanken weiter, die Verbunden-
heit des deutschen Lehrers mit der Bevölkerung und dem
Schüler durch solche Feiern zu verwirklichen. Der Haupt-
anteil an allen Erfolgen gebührt unserem «1. Vorsitzenden
Kollegen ·Wallek, der den größten Teil fein-er freien Zeit
der sVereinsarbeit opfert. Aber auch· alle übrigen-Vor-
standsmitglieder haben alles getan, um die Vereinsbücher,
den umfangreichen -Briefivechfel, sowie die Kassensührung
in Ordnung zu halten und in Fühlung mit den Mit-
gliedern zu bleiben. Unser braver Knabenchor unter
Herrn Mnichs Leitung verschönerte unsere kleinen Feiern.
Einer Arbeit muß ich besonders gedenken. Es-ivar dies
die Verschickung von. Schüle,rn"—deutfcher.Minderheits- und
Privatschulen nach Südposen zur Erlernung der polnischen
Sprache. Elternversammlungem eine endlose Korrespon-
denz und mündliche Rücksvrachen nahmen eine beträcht-
liche Zeit in Anspruch. »Stille und mühevolle Arbeit. die
aber von»dem Bewußtseingetragen wurde, unseren deut-
schen Schülerndamit einen guten Dienst zu erweisen.
Glück auf fur die Arbeit im neuen Vereinsjahr.

» Zweigverein Nakel.
Unsere letzte Sitzung fand am- 12.

Neun Mitglieder nnd zwei Gäste waren anwesend. Herr
Sjichonseldhielt« ein Referat über das Thema »Der
Theligionsunterricht in der einklassigen S-chule«.

Kreislebrerverein Wongrowitz.
»

Iahresbsericht1932 (Auszug).
Der Kreislehrerverein zählt am Ende des Vereinsjahres

16 aktive Mitglieder und 2 Ehrenvorsitzende -

Der Anwiesenheitsprozentsatz für das verflossene- Jahr
betragt 57,35 Proz-ent, das ist 6,79 Prozent mehr als im

VoriDahrekV
-

. .

er» erein hat im verflossen-en Jahre 8 Si un sen mit
5

VjoOrtracgienuhnd
1

Fehriäzrobeabgehalten.
tz g

«

ie nna men ies ereins bsetrugen 578.04 lot die
Ausgaben 556,03 Zloty, somit bleibt ein BestFndy,von

Februar d. J. statt-.

les eFl-
(Zii beziehen durch W. Johness Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac Wolnosci 1.)

»Der Große Brockhaus«, iHandbuch des Wissens in
20 Banden, Band 12 (Mai bis Muh) in Leinen Rmk. 23-40;
bei Umtausch eines alten Lexikons nach den festgefetzten
Bedingungen Rmk. 21,15.

Der Große Brockhaus soll nicht nur das gesamte Wiser
unserer Zeit, sorgfältig nach Schlagworten und Unterschlag-

22,01 Ztoty.

»M l
worten geordnet, darstellen, sondern er soll darüber hinaus
den großen Kreis praktischer Fragen, die täglich an uns
gestellt werden, mit allem Verständnis für das, was den

Menschen von heute angeht, beleuchten. Um ein Beispiel
zu geben: wir verlangen von ihm nicht nur vgewissenhaste
Auskunft über Namen und Daten, über irgend eine-

’.-.«P»"s"-«-»»3s,««;·s. . V-
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Schlacht etwa, über den Lebenslauf eines Nobelpreis-

trägers, über eine-Stadt oder einen uns unbekannten

Fiachausdruck — wir möchten gegebenenfalls auch Ratschläge

für unser tägliches Leben haben, etwa bei Krankheits-fällen

oderVergiftungen usw. Ia, eigentlich soll er mir noch

«

mehr sagen .können: Wie sollen im Badezimmer die

elektrischen Schalter angebracht sein, damit eine Gefährdung

des Badenden ausgeschlossen ist? Welches ist das Mindest-
kavital bei der Gründung einer Aktiengesellschaft? Wie

lege ich mir eine Bienenzucht an? Wie ist der gefürchtete
Hausfchwamm zu bekämpfen? Wie soll ich meine Er-

nährung sinngemäß gestalten? Um es vorweg zu nehmen:
»Der Große Brockhaus« ist das Nachschlagewerk, das diesen

»

Anforderungen in hohem Maße gerecht wird. Und noch
mehr. Die sehr gute Ausstattung läßt den —- übrigens

seit Beginn dieses Jahres herabgesetzten — Preis als

niedrig erscheinen. Der 12. Band allein enthält 80 Tafel-
feiten-,. teilweise prächtig bunt, mit vielen Hundert-en von

Abbildungen, sowie 20 — Kartenseiten, darunter farbige

Stadtpläne von Mailand, Mainz, Mannheims-Ludwigs-

hafen und iMoskau (Zum Vergleich: in den bisher vor-

liegenden 12 Bänden haben wir insgesamt 934 Tafelfeiten
und482 Karteuseiten zählen können, die —· für sich allein

genommen —- fchon ein paar starke Bände ergeben würden!)

Die beigefügte Mondkarte kann als die beste augenblicklich

vorhandene Karte über unser Nachbargestirn bezeichnet
werdens Den Kunstfreunsd werden die ausgezeichneten,

teilweise bunten Tafeslseiten über ,,Majolika und Fsayenee«,

,,Malersei des 19. und W. Jahrhunderts-« und ,,Mosaik«
fesseln-« der völkerkundlich anteressierte findet unter

,Malaien««,».,-Menschenrasfen«?(71 Abbildungen) oder »Mon-
Heulen-«wissen-werte »Wie-eige, die-U Fran«—sessss-rkrid nicht«-Tuns

sie .- wird sich unter ,,Möbel« oder ,,Mode«, der Landwirt

unter ,,zMilch"und ,,:Molkerei«, der Freund der Natur unter

,,Mvanteltiere«,,,-Meereskunde«, ,,«2"))ieeresfifche«und »Moose«

Belehrung holen.« Kurz, im neuen ,,-Großen Brockhaus"
ists die Welt in ihrer bunten Vielfältigkeit vortrefflich ein-

gefangen, und es ist nicht zu viel gesagt, daß man ihn nicht
mehr missen mag, wenn man sich einmal daran gewöhnt
hat, sich von ihm das bunte Leben und seine Geheimnisse
erklären zu lassen und sich in allen Fragen, die jeder Tag

an uns stellt, bei ihm Rat zu holen. He

II

"D. Dr." Otto Dibelins, Generalfuperintendent der Kur-

mark. Verlag Vuchholz Cz Weißwange G. m. b. H» Berlin-

Charlottenburg «2. Preis nur 75 Pfennig.

. In denheutigen gärendenZeiten, in denen die deutsche
Seeleumden Geist ringt, bietet es einen unschätzbaren

Gewinn, die Stellungnahme führender Geister zuden Zeit-
problemens«-kennen zu lernen. Hierzu gehört auch die so-

zebsenzspzexfchtenene«Schriftvon Dibelius.· In tiefgründiger

IIUterkachIittg-wie sie einem so namhaften Theologen an-

nemessenjjÆUULlysiert der Verfasser die heutigen Geistes-
strömungenkeies allen Hemmungen zum Trotz, aus dem
Innersten des deutschen Menschen nach der Vernichtung
sein-er Ideale durch Marxjsmus- Materialismus und Gott-
»Ivsk."g«kektEhicutkwieder mit unwiderstehlicher Gewalt hervor-
brechen« Der Verfasser kommt zu dem Schluß- daß das
Leben unserer Zeit zwar noch immer sin einem Prozeß der
Verweltlichnng begrifer ist- daß wir aber bereits ein
Ende« dieser kulturfeindlichen Epoche absehen können; die

Grenzen Ieichnen sich neb- Und schon fluten von ihnen her
Wirkungen zurück, welche die ganze Lage zu Verändern be-
ginnen Der wachsende Unglaube fand die gesunden
Geg’enkräfte, und durch das Leben der Kirche geht heute eiu
neuer Wille zum Kampf um die Seele des Menschen, Um

f

Deutsche Schnlzeitnng in Polen.

e

Von Sstudiendirektor Dr. W. Mohrhenn.

setgch-..Nezthilduvaesz ..

HF
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Nr. 7

das Gemeinschaftngt des deutschen Volkes. Die Hoffnung
und sdie Zuversicht, die aus den Worten des Verfassers
strömen, sichern dem glänzend geschriebenen Büchlein einen

tiefen idealen Wert. — Durch alle Buchhandlungen zu he-

ziehen. Sbg.
se

Gaster-J)iohrhenn,« Langeuscheidts Neues

Wörterbuch der französischen und deutschen
Sprach e. Zwei Teile. I: Französisch-Deutsch mit An-

gabe der Aussprache nach dem phonetischen System der

Methode Touffaint-Langenschseidt. Von Studiendirektor
Dr. B. G-aster. xVI, 544 Seiten. Il: Deutsch-Französisch

XVI, 576 Seiten.

Ganzleinenbände; jeder Teil einzeln 5,85 Mark, beide Teile

in einem Band 11,4() Mark. Langenscheidtsche Verlags-
buchhandlung (Profesfor G. Langenscheidti G. m. b. H»

Berlin-Schöneberg.
Der Sachs-.Villatte, noch immer Vorbild aller fran-

zösischen Wörterbücher, ist Lin der letzten Zeit vielen-unz-
erschwinglich geworden. Mit dem neuen Gaster-M«ohrhe«n«n
hat Langenscheidt jetzt ein mittleres Wörterbnch zu

niedrigem Preis geschaffen, das allen willkommen fein
wird, die bisher aus finanziellen Gründen auf ein tiefer-
schürfendes Werk verzichten mußten. Die Fachkritik nannte

den schon einige Zeit vorliegenden Teil I das ,,Wörterbuch
der Zukunft«. Der eben erschienene Teil rechtfertigt dieses
Lob. Das Werk bringt modernes und modernstes Fran-
zösisch. Schon beim wahllosen Blättern finden wir« im

ersten Teil autochenille, bobine, 1-acliophare, im deutsch-
französischen Band Ausdrücke wie Himmelsfchrift, Ein-

bahnstraße, Raketenauto — undxxbei systematischen Suchen

(

El

1 . Westermanns Monqtghesie
J iiilneu seit Jahrzehnten
1 den Kampf gegen Kitsch und Schund auf

allen Gebieten unseres knltnrellen Lebens.

Westermanns Monatsheste bereiten dem
Guten und Echten den Weg, indem sie
hinführen zu den besten Schöpfungen
unserer Dichter und Künstler; Es it.er-z
staunlich, was ein einzelner Jahrgang b etet:
4 bis 5 Romane, über 40 Novellen und

Erzählungen, 125 Beiträge ans allen

Wissensgebieten, 100 Kunstbeilagen, über
1000 ein- und buntfarbige Bilder und
12 Atlaskarten.

.

Der VerlagGeorg Wester-
mann, BraUUfchweig, sendet gegen Ein-

sendung der Portogebühr von 30 Pf. (auch
Auslandsmarken) kostenlos nnd nnverbind-
lich em Probeheft.

"

Ältere Jahrgänge werden zu Vorzugspreisen ab-

gegeben. verlangen Sie bitte Sonderangebotl

Bestellschein
An die Buchhandlung .............................

...........
..’

zzsxsixiigeinzigeiszkkeziaziggxiionaksWe
zur Fortsetzung.

aktivieiifsgkiiid
«««««««««

«

"

. . .................................................................... ..

Werber überall gesucht!

El
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von Probe zu Probe die Bewunderung, mit welcher Gründ-
Iichkeit die beiden Autoreu bei der Yieuzusamincnstellnng
des Worstschatzes vorgegangen sind. Um nur einiges-et-
fpiele zu nennen: aus dem Gebiete des Sportes finden

wir so spezialisierte Ausdrücke vertreten- wie: Abseilen,
Rückhaudschlag, -volåe, aus, der Technik Kühlschlange,

leebkeqUiU-· von volkswirtschaftlichen Ausdrücken Still-

haltung, economie dirigee u. a. m. Dabei ist der Wort-

schatz beider Teile des Werkes trotz aller Fülle nicht« in

trockener Aufzählung gegeben, sondern nebenden Stich-

wortern und ihren Übersetzungen stehen noch Ergänzungen

Und Erläuterungen in verblüffender Viselseitigkcit. Jedem

französischenTitelwort folgt die Angabe der Aussprache

nach dem bekannten Phonetifchen System der Methode

Toussaint-Langenscheidt, aber auch die schwieriger aus-

zusprechcnch deutschen Wörter des zweiten Bandes zeigen

Aussprachehilfen oder wenigstens die Betonttngsangabe.
Die Verschiedenen Übersetzungen der Stichworter sind stets

so lange am Lager vor-tätig, Zu

Kaustkaleudlots —

zurückgesetzten Preisen

silhoaettenkalendek .· . . . . . zl 4.--

specmanns Alpenkalctulck . zl 5.-

,, Frauenkalcuclck zl 5.-

,, Fotokalctulek . . zl 5.-

,, Musikkalcntlek . zl 5.--

Damenkalemler . . . . . . . . . zl 4.-
«

»

.-
·

» » ,

Pakeys Jagdkalentlcr . . . . . zi 6.-

w. Chinqu «·,Buoltbandll«thg,Byclgoszoz, Plac Wolnosci 1 —- uL Gdatiska

durch Beigabe von sinnverwandten Ausdrücken oder wohl-

erdachten Bildzeichen eindeutig gekennzeichnet, so daß es

leicht ist, die jeweils
«

zutreffende Bedeutung heraus-

zufinden. Eigentümlichkeiten der Formenbildung, der»

Deklination, der Ksonjugation und Rektion sind bezeichnet

und dargestellt; Musterbeispiele und idiomatische Rede-

wendungen erläutern besondere Konstruktionsarten oder

Anwendungsmöglichkeiten der einzelnen Wörter — kurz es

ist eine Überfülle von sprachlichen Hiler auf relativ be-

fchränktem Raum gegeben, aber stets in klarer und über-

fichtlicher Anordnung. Auch der GasterJMohrhenn ist ein

echter Langenscheidt! Der inneren Qualität entspricht auch
die äußere. Das Werk ist in klar geschnittenen Schriften

»

gesetzt, die auch in den kleineren Graden leicht lesbar sind.
Der Einband ist sehr geschmackvoll gestaltet und auch solide

genug, um lebhaftem Gebrauch lange Zeit standzuhalten.
Der Gast—er-Mo"hrhenn verdient einen Ehrenplatz zuhaus,

sie-hi-

im Büro und nicht zuletzt auch in der Schule!

—0

zu haben:

r

r
—-

thesorgtfsclhnetllund pünktlich, soweit nicht am Lassevorrätig
W. Johne’s Buchhandlung,Bydgoszcz, Piac womoscn ;-

f

«

ul. Gdanska

Auch der vorliegende 4. Band i
Vorbildung der preulzischen J

ganzen. Er enthält eine Sam

»

chen

Fuhr-Hing»von Frau Ministerialrat Bjch
Einblick in das Wesen staatl

.

Reihe von Beiträgen über

S

l
Wir weisenempfehlend auf nachstehende Neuerscheinung des VerlagesB. G. TeubnertLeipzighin;

Kultur und politik
(Band 4.) Geh. RM 6.—, geb. RM.8.—

st dem Grundgedanken der Sammlung unterstellt, die- wissenscl
'

.

«

ungphjlologenschaftdurch eine «zureichendepolitisch—pädagogischaeftsgkkbiiggnkcxkiwäf
Theoretischen wie im Prakt.

mung von Beitragen, die die innerliche Verbundenlieit von Kultur und Politik im
ls drücksjchst herausstellen und macht- es sich zunächst Zur Aufgabe unter

.

h
G. Bäumek, MmlsteklUkalt H. Richert und Prot. Dr. H. Hjldebrandt einen

und wirtschaftlich-IT It n
IC ek UNd kommunalek Kllltlslkpolltlk ZU geben. Eine weitere Aufsatzreihe ist politisch-

U Uke 011 Faktoren, z, B» Presse und Verlagswesen gewidmet. Endlich wird in einei- weiteren

p01«
·

- -.
- - . u »O .

-
.

« «

. .
»

»
»

Itisch—kultuiellei Initiative beiichtet, in denen die Le te1 Ber In tit te
Organisationen und Verbande uber den Aufbau und dasZiel ihrer Arbeit sprechen

l ] gm S u
’

Zu beziehen durohx

W. Johne’s Buchhandlung-, Bydgoszcz, Plzc Wolhosjpi1 - ul. Cdakiska

As
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Iq
A. Nowy - D. Giebel:

Dreigespann
Neue gesellige Tänze

s. Laufmasurka — 4. Sunter Rheinlämler — s. Berliner

Tempo — s. sturmgalopp —- 7. schönes-erget-
Die vorliegende Tanzsammlung enthält 7 Neugestaltun—
gen der Tanzgruppe Oberspree. Jugend- und Gesell-

schaftstänze sind vereinigt in dem Bestreben, den ge-

sellschaftlichen Tanz aus volkstümlichem und jugend-
lichem Empfinden heraus neu zu gestalten. Auch das
städtische Leben, der Rhythmus der Grofzstadt findet

in diesen geselligen Tänzen seinen Ausdruck. Zum zar-

ten Reigen, zum anmutigen und schwungvollen Paar-

tanz gesellt sich der ebenso schneidige wie elegante
Tanzschritt des ,,Berliner Tempo«. Die Musilc von

Dolf Giebel ist in der Hauptsache Eigenkomposition,
in zwei Fällen Bearbeitung vorhandener Melodien.

Sinn und Form des technischen
Unterrichts· in der Mädchenbildung
Von Dr. Karl Müller und Direktorin E. Thiolosbeutgen

Mit 4 Tafeln. Kart. RM 2.40 chsi.-Nr. NMFJ

Das kleine Buch enthält zwei Vorträge in Aufsatzform, die
Kaki-» RM I. —

.

aus einer Arbeitsgemeinschaft von Lehrlcräften der Alices
«

.
Eleonore-Schule in Darmstadt erwachsen sind und den

Inhalt: l. Tamselcr Dreisespann —— 2. Neue Quadrille Nachweis vom Bildungswert des technischen Unterricht-S

erbringen wollen. Der erste Vortrag von Dr. Karl Müller

ist der Erörterung pädagogischer Grund fragen
des technischen Unterrichtsgewidmet;derzweite
von der Direktorin der A.ljee—Eleonore-schule, E. Thiele-

Deutgen, beschäftigt sieh mit Ziele n u n d Wspe g e n im

llandarbeitsunterricht als Mittel zur Per-
s o n l ich lc e its b i 1 d u n g. Die gewonnenen Erkenntnisse,
die auf breitem theoretischen Fundament ruhen, dürften
besonders für die Fra edex FrauenbildunsxoråfgrolzerBe-

«-s—"Cist -
« .deutung sein, der-es Jst-Haut ask-eminen-

»

art der Frau auch an den Stoffen und in den Formen be-
wulzt zu entwickeln. — So stellt das Buch nirht nur liiriliss
am technischen Unterricht beteiligten l-(«llI-k1-i;l«u- isinpn
wertvollen Beitrag zur Vertiefung der Methodik dar, son-

d ern für die gesamte Lehrerschatt, auch für die Philologen.
Denn es handelt sieh weiterhin urn die Frage der richtigen
Eingliederung des technischen Unterrichts in den Rahmen
unserer gesamten schul- und Persönlichlceitsbildung.

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin

Zu beziehen durch

»W.Johness Buchhandlung, Bydgoszcz, Pistol-Weinescil
pkx

- ulzG
wa.L-«-I-ge »Es-sp-

«

L

K. Haushofer

Japan und die Japaner
Eine Landes« und Volkskunde

Mit 28 Karten im Text us 29 Abbildungen auf 15 Tafeln

Geh. RM 8.—, geb. RM 9.60

,,«Japan und die Japaner« besser kennepzulernen, als

Mitteleuropa sie vor dem Zusammenstolzmit innen kannte,
und auf dem Denkenden über sie zu bleiben, über ihre

stahlharte und elastische, uralte Staatskultur, wie die

Gefahren ihres landschaftlich wunderschönen, aber über-

völkerten Reiches mit seiner auf zu schmalem Grunde

zu hoch autgetürmten Wirtschaft — dazu will diese

Landes- und Volkskunde in knappen Zügen hinführen.

Sie fügt das Wesentliche zu einem Landes— und Volks-

portrat der wichtigen Weltmacht in groBen und scharfen

Zügen zusammen.

übersieht sit-» ais Hauptatsctmiae.s Ahn-F eine- Ein-

führung- in die Landcslcundc - Lage. Landlctirpcr und
— sceraum des Sonnenaufgangszzcichcs X Insctrasse und

Reichshcutillccrnngg der Mensch im japanischen Erdraum X
Der Einzelne und die Familie in Recht und Staat. Staats-

-

Joch-«J Das Japanische Reich als staatliche Lehensjorrn und

are wichtigsten Tatsachen scincr Entwicklungsgeschichte X
steckt-ina, Verkehr und Wirtschaft im japanischen Erdraum.

Das Gegenstiiclc Zu Haashojcrs Japanhuch," der beste
Schlüssel Zum Verständnis Don Japans crhittcrtem Gegen-
spiclcr, ucrjajtt non einem unserer ersten Chinalccnner:

Gr. Wegener

China
Eine Landes« uncl Volkslmncle

Mit 30 Abbildungen auf 16 Tafeln und 22 Textskizzen
«

Geh. RM «e.—, get--is Uns-Jaso« » ..,M

»so wird dies wertvolle Buch, das selbst den Ablauf

gegenwärtiger Ereignisse nach allen Seiten instruktiv

beleuchtet und mit als Austrag abendländischer Problems-

deutet, China sicher neue Freunde weclcen, zumal es mit

der allen wahren Chinakennern eigenen Liebe ohne

Uebertrejbungen geschrieben ist« (E rd e u. Wfi rts c h a ft)

»Ein ausgezeichnetes, bei aller XVissenschaftlichlceit in-

teressantes und höchst aktuelles Werk. .. Professor

Fvegsnek ist kein Buchgelehrter, er spricht aus eigener
« Anschauung- auf Grund jahrelanger Reiseerfahrungen . . .

Das politische Und geistige Leben dieses bedeutenden

»und merkwürdigen Riesenreiches wird klar entwickelter
Und entwer Seine jahrtausendealte Kultur scharf III-JU-
kissen, sein? Geschichte seit dem Beginn des 19. Ja- r-

hunderts eingehend dargestellt««
«

.

(Hamburger Fremd enblal t)

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin

Zu beziehen durch —

w- vane’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Pizcwotnosci 1 - un. oder-sk-

. Gedrucktbei A. Dittmann in Bromberg. 33627
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